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Aus mennonitifchen Kreifen. 


Dereinigte Staaten. 


Minneſota. 

Mountain Lake, den 3. Aug. 
1898. Unſre Farmer ſind jetzt ſehr 
fleißig auf dem Felde. Einige ſchnei— 
den, andere fahren zuſammen und 
wieder andere pflügen. Der Weizen 
fieht ſchön aus, auch wird es recht nett 
geben. Wie wir foeben Hören, dann 
hat Corn. Nittel fein Haus mit etwas 
Land an neue Einwanderer verkauft. 
Was er jest im Sinn hat, kann ih 
nit jagen. Corn. Fiedler Haben 
einen Keinen Sohn (Heintih); Mut- 
ter und Sohn find munter. Der alte 
Bater Harms war legte Woche ziemlich 
ſchlecht, doch jegt ift er wieder fo wie 
gewöhnlich. Unſere Speicherleute, die 
legten Herbit fo viel Korn auffpeicher- 
ten, ſchiffen dasſelbe jet und machen 
Raum für den neuen Weizen. Tage— 
lohn ift jeßt zwei Dollars. Weizen preift 
70 Cents. Wir haben einen fehr an- 
genehmen Sommer, daß wir ihn nicht 
bejier wünſchen können. Won viel 
Hitze fünnen wir nit jagen; nachts 
bejonders ſchön fühl. Korr. 





Nebraska. 

Janſen, den 3. Auguſt 1898. 
Wie früher erwähnt, will ich jetzt noch 
vom Begräbnis des l. Vaters Thieſen 
berichten. 

Der telegraphiſchen Einladungen wa— 
ren 3 gefolgt als: Br. Hein. Wiebe, 
P. Janſen, Hillsboro, Kanſas und 
Br. J. J. Faſt, Luſhton, Nebr. 

Wir hatten den I. Vater auf, und 
teilweife in, nalen Sand gelegt und 
auf den Sand, Eis; er hatte fich fol- 
gedeflen, troß der großen Hiße, fehr 
gut gehalten. Am 11. wurde er in 
den Sarg gelegt und üblich angezogen. 

Dann wurde er zu feiner alten Farm 
gefahren und dort in feinem erften 
Haufe, mitten unter den VBerfammelten 
vor den Predigern aufgeltellt, und feine 
Kinder nebjt deren Familien nahmen 
zu beiden Seiten am Sarge Platz. 

MWährend ein paar Lieder gefungen 
wurden, fammelten ſich die Leute an 
zu einer Menge von zirka 450 auf 75 
Fuhrwerke. 

Um 2 Uhr eröffnete Vater P. Faſt 
die Leichenfeier mit einem dazu verfaß- 
ten Lied, las Hiob 5, 26—27 und hob 
hervor, wie man Garben bringen fol, 
wenn man im Alter zu Grabe fommt. 

Br. Faft ſprach über Pf. 90, 1—12. 
Br. H. Wiebe über Joh. 11, 40. Er 
fagte unter anderem, daß viele die 
Herrlichkeit Gottes deshalb nicht ſehen, 
weil fie nicht glauben. 

Br. Wall betete zum Schluß. 

Zum Schluß ſprachen fi) noch Pre— 
diger Haas, J. H. Thiefen etc. aus. 
Dann ſprach Echreiber diefes noch das 
ſchöne Lied vor: 


„Sn den Wohnungen dort oben, 
In der Heimat Licht rein, 

Wo die Sel’gen Jeſu loben, 

O dort möchte ich fein ac. 


Dann wurde der Sarg draußen im 
Hof aufgeftellt und jedem Gelegenheit 
gegeben, nochmals dem alten Vater 
ins Angeficht zu hauen; dann trugen 
6 alte Dienjtbrüder ihn zur Gruft 
neben jeiner I. Frau, unfrer I. Mut⸗ 
ter. 

Br. Wall ſprach noch ein paar ernite 
Worte am Grabe, dann betete Br. 
Sanfen und viele gingen heim, doch 
blieben auch noch manche da und fpeif- 
ten mit und gemeinjchaftlid. 

Wir wollen ja nit Tote loben, doch 
fagt die Schrift: Ehre, dem die Ehre 
gebührt. Und von verſchiedenen Seiten 
hörte man Ausdrüde von voller Aner- 
fennung, dem Empfinden des Verluftes 
in der familie, im allgemeinen und in 
der Gemeinde! — 

Er war zwar fein fehlerlofer Mann 
im Leben, hatte aber den feften Willen 


und die Gnade, wenn er etwas ber- 
fehlte, fo konnte er fich beugen und den 
Fehler gut madıen. 

Die Brüder hielten bier und in Jan- 
fen noch mehrere VBerfammlungen. 

Dienstag Morgen fuhren fie ab, um 
abends heim zu fein. 

&3 hat hier zweimal ein Hein wenig 
geregnet. Korn ſcheint noch grün, doch 
wird’3 wenig geben. 

Mit Gruß wie fonft, 

M. B. Fat. 





Kanjas. 

Moundridge, den 7. Auguft 
1898. Werter Editor! Schon lange 
fein Beriht von Moundridge; jegt fo 
viele Ereigniſſe muntern mich bejtändig 
zum Schreiben auf. Seit langer Zeit 
haben wir feinen Regen gehabt, jet 
hat es ſchon von geftern 5 Uhr abends 
geregnet, welches für das Korn noch 
jehr gut thun wird, weil es noch grün 
it, doch manches ift ſchon zu troden, 
das giebt ſchon nichts mehr. Die Yar- 
mer find jehr am Drejchen, doch wird 
der Regen jo viel hindern, daß in der 
nächſten Woche nicht viel werden wird. 

Ein merkwürdiger Vorfall: Es war 
bier legte Woche eine Gefellichaft, die 
repräfentierte da3 Topeka Holpital, 
mworunter ein junger Mann war, dem 
fein» Leben zu ſchwer wurde; die Ur— 
ſache ift wohl nicht offenbar, jedoch er 
ging mit dem Abendzug nah MePher— 
fon. Am nächſten Morgen ging er in 
die Apotheke und fragte nach einem 
Revolver, al3 wolle er einen faufen. 
Da wie man ihn zum Eijenitore. 
Wie er da mehrere bejah fragte er um 
eine Patrone, ob die auch paſſen 


fah ihn, drehte Hin und Her, mit ei— 
nemmal hielt er gegen feine Bruft und 
ſchoß fi durd; fiel zu Boden und 
blutete aus. So befommt der Teufel 
feine Beute! Gott bewahre vor folddem 
Tode. Wenn einem feine Sünde zu 
ſchwer wird, gehe und befenne einer 
dem andern feine Sünde und betet 
für einander, jo wird fie ihm vergeben 
werden, und der Menſch wird vor fol- 
chem Tode bewahrt bleiben. 

Hier ift auch der Nachbar Miller, 
früher von Galizien, im Alter von 51 
Jahren legte Woche geitorben, der 
Thon viele Jahre an Schwindjucht lei- 
dend war, endlich noch etliche Wochen zu 
Bette liegen mußte und ftarb. Er 
binterläßt eine Witwe und drei Finder, 
wovon der älteſte ſchon verheiratet ift. 
Leichenreden murden gehalten vom 
lteften Balentin Krehbiel über Röm. 
8, 28. Er tröftete die Hinterbliebenen, 
daß auch diejes ihnen zum beiten die- 
nen folle. Es giebt noch Hin und wie» 
der Krankheiten und Sterbefälle; auch 
werden noch immer Leute geboren. 

Der Photographiit Gerhard Saat, 
der früher hier gewohnt hat, war nad 
Minnefota gegangen, ift aber wieder 
zurüd und baut fi ein neues Wohn- 
haus, wo er im obern Stodwerk fein 
Photographiegeihäft betreiben mird. 
Hat ſich die neuefle und beſte Maſchi— 
nerie getauft und wird die befte Arbeit 
maden. Nod einen Gruß von mir an 
alle, die mich fennen. 

D. 3. Friejen. 
Teras. 

Eaſt Bernard, Wharton Co., 
7. Auguſt 1898. Werter Editor und 
Leſer! Weil ich eine kleine Reiſe ge— 
macht habe, ſo will ich verſuchen, meine 
Erfahrungen etwas mitzuteilen, viel— 
leicht ift e3 einem oder dem andern bon 
Nugen. Mittwoch, den 27. Juli, auf 
Mittag, traten wir: ih, Freund N. 
Koop und Gerhard Bärg, per Wagen 
die längftgeplante Reife an. Unſer 
erftes Ziel war Houfton. Wir trafen 
von hier bi! Rihmond, auch noch hin— 
ter Rihmond, recht ſchöne Baumwolle 
und Korn an, auf Stellen viel höher ge- 
wachſen als bei uns, aber demnach 








weniger bolls als bei uns. 


würde, ftedte die Patrone hinein, be=! 


Manches Intereſſante trafen wir an: 
einen artefilden Brunnen, eine Kleine 
Eifenbahn, die Baumwolle aus dem 
Felde zum Speicher zu fahren, näher 
nad Houfton auch Ehaufjeen u. f. w. 
Donnerötag um 4 Uhr nachmittags 
erreichten wir unfer Ziel, wo wir zu 
einem großen Hof gewiefen wurden, 
wo man mit Pferden und Wagen unter 
Dah fahren fonnte, mit rippen, 
die Pferde zum Füttern. Der Mann 
hat ein großes Geihäft, hat bei 70 
eigene Pferde und 33 Wagen, die nur 
ſomehr feine eigene Ware fahren. Die- 
ſes Mannes Name ift Henke. Jeder 
Reifende darf dieſe Bequemlichkeiten 
unentgeltlih benutzen; er hofft, daß 
feine Gäfte ihm die erfte Gelegenheit 
geben werden, wenn fie Groceries oder 
etwas anderes in fein Fach Einfchlagen- 
des kaufen wollen, übt aber durdhaus 
feinen Drud auf fie aus. Manches 
Neue, Intereffante war in Houfton 
(weldhe Stadt, nebenbei gelagt, 75,000 
Einwohner haben fol) zu ſehen, aber 
wer unbelannt ijt, wie wir, fieht ei- 
gentlich recht wenig. Das Anterefjan- 
tefte für uns war jelbftverftändlich die 
Markthalle, wo alles zu faufen und zu 
verfaufen ift, was auf einer Jüdlichen 
Farm gezogen wird. Ach kann es nicht 
befjer kurz bejchreiben, als wenn ich 
jage: Wer einen ruffiihen Bazar geje- 
ben hat, kann fich eine gute VBorftellung 
davon maden, was e3 für ein Treiben 
in und um der Markthalle ift; wer es 
nit gejehen hat, laſſe es ſich von jei- 
nem Vater oder Nachbar erllären, was 
ein Bazar ift. 

Yreitag, 4 Uhr nadhmittags, fuhren 
wir von Houfton unferm nächſten Ziel, 
Weftfield, zu. Nachdem wir durch 
| Irrefahren ausgefunden, daß es leich- 
ter ift, in Houfton den Mittelpunkt zu 
‚finden, als den richtigen Weg mieder 
| hinaus, und zulegt von einem PBolizif- 
ten auf die richtige Spur gebradt, 
machten wir etwa zehn Meilen von 
'Houfton bei einem Brunnen Halt, 
nachtigten dort und fuhren morgens 
die noch übrigen acht Meilen. Wir 
kamen bei A. Neufeld an, und fuhren 
mit ihm zu einer Sägemühle, 6 Meilen 
ab. Zur Nacht fuhren wir zu Freund 
Bergthold. 

Sonntag hatten ſie bei Krökers Ver— 
ſammlung, wo wir die mehrſten aus 
der Anſiedlung (etwa 15 Familien) 
trafen, einige konnten Krankheit halber 
nicht erſcheinen. Braun und Kröker 
Junior weilten in Kanſas, werden aber 
bald zurück erwartet. Alle ſind froh 
und zufrieden mit ihrem Loſe, was uns 
herzlich freute. Man fühlt ſich ſo da— 
heim, wenn man auf der Reiſe mit 
frohen, zufriedenen Leuten zuſammen— 
trifft. Meine Anſicht iſt, die Leute 
haben nicht das reichſte Land, aber 
wenn ſie in Zukunft die Arbeit ſo beim 
Schopf nehmen, wie bisher, ſo werden 
ſie bald nicht mehr ſo mit Armut zu 
kämpfen haben, wie jetzt; ja, können in 
wenigen Jahren ihr ſchuldenfreies Heim 
haben. Mein herzlicher Wunſch iſt, es 
möge ihnen gelingen. Montag fuhren 
wir noch mit Freunde Neufeld und Voth 
zu einer andern Sägemühle, 12 Meilen 
weiter, wo ſie ſehr billig Holz kaufen 
können; ja, wer etwas Geſchick bei der 
Holzarbeit hat, kann von den Abſchnit— 
ten, die hier einfach verbrannt werden 
und jeder frei nehmen darf, mehren— 
teils ſeine Gebäude bauen; fie benutzen 
die Gelegenheit auch nad) Kräften. 

Wir fuhren 4 Uhr nahmittags nad 
unferm nädften Ziel, Fairbanks, zu, 
da wir aber nicht einen pafjenden Platz 
zum libernädhtigen fanden, fo machten 
wir erſt bei H. Lötfeman Halt. Wir 
trommelten dieje alten Belannten aus 
den Federn und wer H. 2. kennt, kann 
fi vorftellen, was er bei diefer uner- 
warteten liberrafhung für Gefichter 
ſchnitt, unnötig Hin und her Tief, 
fragte und jelbft antwortete und bei 
all diefem Wirrwarr fi nit in die 
Maſchen verwickelte. 











Der liebe Freund iſt ein eingefleiſch— 
ter Texas truck farmer und wäre im 
ftande, irgend jemand zu überzeugen, 
daß Teras und mit großer Ausnahme 
Fairbanks, der rechte Plaß ſei, ein ge— 
mütliches Heim zu gründen. Wir be= 
ſuchten au noch die Freunde Niktel, 
Löwen und 2. D. Troyer. Auch hier 
find fie alle froh und zufrieden; auch 
bier habe ich mich recht heimiſch gefühlt 
und werde die Liebe nicht jo bald ver- 
geilen, die uns alle ohne Ausnahme 
bewiefen. Die Anfiedlung ift noch nur 
Hein; außer den 4 genannten Fami— 
lien kommen nächſten Herbſt no ficher 
3 hinzu, vielleiht mehr. Mittwoch 
wurden wir noch mit A. Iſaak betannt, 
der von Xbeline, Ter., hier Land be— 
ſah und ſich nächſten Herbit anzufiedeln 
gedenlt. Der Agent Hahl zeigte und 
noch Land und gab Preile, darauf 
fuhren wir unferm nädjlten Ziel, Katy, 
zu. Wir famen bei der jogenannten 
Thompfon Anfiedlung vorbei. Das 
Land ift das magerfte, was ich gelehen, 
aber nah Verhungern ſieht es auch hier 
nit aus, und ich denfe, die Durd- 
brenner werden es noch bereuen, daß 
fie ſchon nad etlihen Monaten behaup- 
ten, es fei da nicht zu leben. Paper: 
lapap, es leben viele Menichen auf 
ſchlechterem Boden wie bei Thompfon, 
Teras. 

Mit Sonnenuntergang famen wir bei 
Prediger Kröker an, und nur zu gerne 
märe ich dort über Nacht geblieben und 
hätte nächſten Tag die andern alle 
(wohl mehrenteil3 Frieſens) bejucht, 
aber einer meiner Reilegefährten wurde 
ſchon unruhig; er mwollte verſchiedener 
Urfadhen halber fo bald als möglich 
heim; deshalb fuhren wir nod 8 Mei- 
len bis David Franz, fanden liebevolle 
Aufnahme und gutes Nadtquartier. 
Weil Freund Franz mit feinem Schwie- 
gerfohn U. Iſaak fo allein wohnt, auch 
etwas Trubel mit feinem Land hatte, 
gedentt er diefen Herbit umzufiedeln; 
er hat nahe bei den andern gefauft und 
ift dort ſchon am Schaffen. Auch hier 
ift nah meiner Meinung fein Grund, 
franzöfiihen Abjchied von dem Lande 
zu nehmen, wie mehrere ſchon gethan. 
Wohl ift eg eine baumlofe Steppe, aber 
für Nindvieh ausgezeichnet und für 
Baummolle und Korn mittelmäßig. 
Donnerstag fteuerten wir unferer Hei— 
mat zu; bei Brookſhire jahen wir die 
mehrſten Waflermelonen, die wir je 
gejehen, mehrere hundert Ader in einem 
fort. Die ſechzigſte Car wurde eben 
geladen, welches die leßte fein follte, 
weil es ſchon etwas fpät war und die 
Waſſermelonen diejes Jahr auch nicht 
ihön von Geihmad find. Taufende 
Fuhren werden auf dem Felde verfau- 
len. Nachdem wir uns bei Simons 
Switch über den Brazos-Fluß per Floß 
hatten überjegen laſſen, kamen wir mit 
Sonnenuntergang bei den Unfern an, 
wo wir alles gejund antrafen. Für 
mid) und aud) im Namen meiner Rei— 
fegefährten, Tage ih nochmals recht 
berzlih Dant für die uns bemwiefene lie- 
bende Aufnahme. Wer von eud in 
diefe Gegend kommt, gehe uns nicht 
vorbei; wir werden euch herzlich mill- 
fommen heißen. Noch einen herzlichen 
Gruß an Editor und Lefer, verbleibe ich 
euer geringer 

P. ©. Warkentin. 


— — — — — — 


Can ada. 


Saskatchewan. 


Roſthern, den 4. Auguſt 1898. 
Werte Rundſchau! Man lieſt doch recht 
oft einen Artikel in deinen Spalten, 
der aus der Feder eines Verwandten 
oder Bekannten floß, und man iſt im— 
mer angenehm berührt, wenn man 
jemanden in deinen Spalten begegnet, 
den man kennt. Da ich ſchon lange 
nicht in deinen Spalten erſchienen, ſo 
dachte ich, wenn es dir nicht beläſtigend 
wäre, ſo würde ich dir ein paar Zeilen 





einſtecken. Ich weiß nicht, ob ich mit 
beſonderen Neuigkeiten kommen kann, 
doch kann ich berichten, daß wir, wenn 
Gott uns ferner ſeinen Segen ſchenkt, 
Ausſicht haben auf eine ſehr gute 
Ernte. Ja, wenn Gott uns ferner 
feinen Segen ſchenlt, jo werden wir im 
ftande fein, wenigftens noch einmal fo 
viel Weizen auf den Markt zu bringen 
wie leßtes Jahr. 

Unjere Anfiedlung hat diefen Som— 
mer einen bedeutenden Zuwachs aus 
verichiedenen Gegenden erhalten und 
haben wir auch recht viel Beſuch von 
Manitoba und von den Bereinigten 
Staaten gehabt. Auch von Rußland, 
GChortiker Kolonie, waren Herr Peter 
Krahn und Herr Peter Braun bier, 
und wie man hört, ift das Urteil der 
vielen Befucher ſehr günftig für Roſt— 
bern. Wie die Herren Krahn und 
Braun fih ausfpraden, jo ift eine 
bedeutende Einwanderung aus Ruß: 
land für nächſtes Jahr in der Rofthern 
Anfiedlung zu erwarten. Den beiden 
Dbengenannten taufend Grüße und 
einen herzlichen Danf für ihren Bejud). 
Bon vielen Beſuchern wurde uns die 
Trage geftellt: mie fommt e3, daß ihr 
noch feine Elevators habt? Wenn man 
längs der C. P. R. fährt, fo fieht man 
auf unbedeutenden Pläben mehrere 
Elevators und wie wir hören, fommt 
in Rofthern viel Weizen auf den Markt 
und ihr habt nicht Elevators! Und es 
ift wahr, aber in erſter Linie ift der 
Grund vielleiht darin zu ſuchen, daß 
die C. P. R. alle Anfiedlungen entlang 
ihrer Bahn begünftigt und jo aud 
wohl den MWeizenfäufern mehr Begün- 
ftigung gewährt, indem die Frachtraten 
dort bedeutend billiger find, während 
unfere Bahn einer anderen Gejellichaft 
gehört, die C. P. R. felbige aber in 
Pacht hat, jomit au alle Gelegenheit 
bat, unferer Anfiedlung alle möglichen 
Hindernifje in den Weg zu ftellen. Die 
C. B. R. Hat Hier feine Ländereien, 
fomit auch fein Intereſſe in unferer An— 
fiedfung. 

Nächſtkommenden Sonntag Joll nad 
dem Gottesdienft eine Bruderberatung 
in unferer Kirche ftattfinden. Es follen 
Schritte gethan werden, das Yand, 
welches noch in und um unfere Anfied- 
lung der Anfiedler wartet, für Menno- 
niten zu rejervieren, denn es hat hier 
in leterer Zeit eine Rutheniſche Ein- 
wanderung jtattgefunden, und haben 
fich fogar einzelne Yamilien in unferer 
Anfiedlung niedergelaflen. Es mird 
bier die Anficht ausgeſprochen, daß un— 
fere Regierung diefe Einwanderung 
hemmen oder gar aufheben joll, in- 
dem diefe Leute für tüchtige Farmer 
ganz wertlos find, denn fie kommen 
ganz ohne Mittel herein und müſſen 
fofort von unferer Regierung unter- 
ftüßt werden, und haben dazu feinen 
Begriff von einer Yarmerei. In Gali- 
zien haben die allerwenigiten diejer 
Leute fo viel Land, daß fie ein Haus 
drauf bauen könnten, wenn fie aber 
berfommen, fo verlangen fie unver: 
ihämt hohe Löhne. 

Dann joll noch beraten werden, wie 
und auf welche Art ein Waifenamt ein- 
gerichtet werden könnte. 

In den Spalten der Rundſchau ha— 
ben mir feiner Zeit eine Überſetzung 
unferes Privilegiums gelefen—es wäre 
fehr wünſchenswert, wenn diejes Privi— 
legium in Engliſch und in Deutich in 
kleiner Broſchüre herausgegeben würde, 
fo tönnte ein jeder für wenig Geld ein 
Exemplar erlangen. 

Zum Schluß noch .alle meine Ver— 
wandten und Belannten in Manitoba 
und in Rußland herzlih grüßend bin 
ih achtungsvoll, 

B. J. Frieſen. 





Rußland. 


Sagradofka. — Werte Rund— 
ſchau! Möchte dir etwas auf deine 





„Roual“⸗ ſteht in Bezug auf Vorzũglichteit am 
höchſten unter ben beiaunten Badpulbern. 
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ROYAL BAKING POWDER C0,, NEW YORK, 





ten und Verwandten hier und in Ame— 
rika die Nachricht zu bringen, daß die 
Grau des Johann Both, Neu-Schönfee, 
geftern dem Schoße der Erde übergeben 
wurde, allwo ihre Ajche ruhen mwird 
big zum Auferftehungstage. Matth.24, 
81; 1. or, 15, 82, 
Die teure Entfeelte ftarb am Diens— 
tag den 23. Juni, nachdem fie jchon 
bon DOftern an fehr gefräntelt, und zu» 
legt noch 4 Wochen ſchwer darniederlag. 
Sie litt an der Leber und Magen, pie 
zulegt viel Blut, und war bis zum letz— 
ten Augenblid bei Elarem Bemußtjein, 
entſchlief janft, die Hoffnung hin— 
terlafjend, daß fie zur ewigen Ruhe 
eingebe. Sie hat ihr Leben gebradt 
auf 62 Jahre und 7 Monate; im Ehe— 
ftand gelebt 41 Jahre und 7 Monate. 
Sie war eine geborne Aganetha Wiebe. 
Sie hinterläßt den trauernden Witwer 
und neun Kinder. Sieben finder find 
verheiratet; die drei jüngiten, Jakob, 
Abraham und Elifabeth find noch zu 
Haufe. oh. Bäkker, deflen Frau eine 
Schweſter zu der Verftorbenen ift, wird 
gebeten, Nachricht von ſich zu geben. 

Berichte no, daß hier auf Eagra- 
doffa eine jehr gefegnete Ernte ift. 
Roggen und Gerfte find bereits reif 
und einige fangen fhon zu mähen an; 
mehrere haben dazu Selbitbinder ge= 
kauft. MeKormik koften 365 Rubel. 
Ich ſelbſt arbeite ſchon das vierte Jahr 
mit der Deering: Pony. 

No grüße ih alle Rundſchauleſer 
freundlich befonder3 aber meine Ge— 
Ihwifter Peter P. Warkentins und 
Peter Wienfen, Hilldboro. 

Ich bin mit Familie, Gott fei Dant, 
geſund, und bitte euch um Briefe. 

Heinrih und Agatha 

Warkentin, 
Beresnehowathe, 

Cher. Gouvb. 


Orloff No. 6. 





„Es giebt nur eine 
Klafie, die allgemein von der Leiter’- 
ſchen Spekulation Gewinn gehabt hat, 
die armer nämlid. Sie find da— 
durd) in den Stand gejegt worden, ih— 
ren Weizen zu Preifen zu verlaufen, 
die ihnen die Abbezahlung ihrer Hypo— 
theten ermöglichten.“ 

(Republic.) 


Es ift leider nur zu wahrjcheinlich, 
daß der Verluft, der jetzt den Far— 
mern aus dem Plagen von Leiters 
Spefulationsblaje erwächſt, ſehr viel 
arößer und ſchwerer jein wird als der 
angebliche Gewinn, den fie vorher da= 
von gehabt Haben jollen. Ohne den 
Leiterſchen Krach würden die Preiſe 
jetzt fraglos beträchtlich höher ſein, 
als ſie es ſind. Eine Mindereinnahme 
von 10 Cents per Buſchel zur Ernte— 
zeit hat für den Farmer viel mehr zu 
bedeuten als ein Mehrertrag von 50 
Gent3 zu einer Zeit, da jo ziemlich alle 
Scheunen ausgeleert find. (A. d. W.) 


Trübfale follen uns lehren, wie nö— 
tig wir einen Gott haben. 

Mer jem Haus baut ohne Feniter, 
follte den lieben Gott nicht dafür be= 
jhuldigen, daß er im Finftern wohnen 








Rundreife mitgeben, um allen Bekann— 


muß. 








Der größte Staatsmann aller 


Zeiten und der Einiger 
Deutfchlands, Kürft 
Bismarf. 


(Schluß.) 


Bismark verſtand es, der Wirtſchafts— 
politit bald eine ſolche Wendung zu 
geben, daß das Reich finanziell felb- 
ftändig wurde; auf dem Gebiete der 
Finanzen und des gemeinſchaftlichen 
Rechtslebens erweiterten und befeftig« 
ten fich fehr bald die Befugniffe des 


Reiches. 


&3 war ein großer Gedanfe und ein 
fühner Entihluf, daß Bismarf mit 
an die neue 

berechtigten 
Klagen und Wünſche der Arbeiterklaſ— 
Er war der erfte 
und 
anerfannte, daß in unruhigen Bewe— 
gungen derrbeiter wohlberechtigteryor- 
derungen ſich angefündigt, und daß e3 
daher die Aufgabe des Staates fein 
müfje, dem Arbeiter ein menſchenwür— 
diges Dafein zu ſchaffen und abhängi— 
gen Klaſſen ftaatlihen Schuß gegen 
Ausbeutung und Bedrüdung jeitens 
der Mächte des Kapitals zu bieten. 
Gleichzeitig mit der jelbjtveritändlichen 
Niederhaltung aller revolutionären Be— 
ftrebungen meinte er, der Staat habe 
Forderungen 
der Arbeiter ernitli anzunehmen die 
Die vielbeiprochene Kaiſerbot— 
Ihaft vom November 1881 enthält Ge: 
aus 
Bismarks Geift herſtammen. Auf feine 
Anregung find die erjten Schritte der 
fozialen Gefeggebung zurüdzuführen. 

Es iſt jelbitverftändlich, daß die aus: 
mwärtige Bolitit das Feld feiner eigen- 
Mit! 
undergleichlicher Weisheit juchte er nad) 
1870 ein näheres Berhältnis zu Oſter— 
Der Kaiferpartei 
von 1848 hatte der doppelte Gedante 
des engeren Zufammenjchluffes der ei- 
gentlich deutichen Staaten und des wei- 
teren Bundes mit Öfterreich vorge: 
ſchwebt; in der damaligen Faſſung war 
der Gedanke unklar und unpraktifch, 
aber er drüdte immerhin die liberein- 
ſtimmung und Gemeinjchaft wichtiger 
Lebensintereſſen zwiſchen Deutjchland 
Bismark lenkte 
ſofort auf den berechtigten Kern ſolcher 
Gedanken die Aktion des neuen Deutſch— 
Sein Werk iſt das enge 
Bündnis mit Oſterreich, das heute al- 
len Wechſel der politiihen Lage Euro— 
Und 
dies deutſchoſterreichiſche Bündnis er- 
weiterte Bismark zu einer europäiichen 
Verftändigung zum Zwed der Erhal- 
tung des allgemeinen Friedens. Zuerſt 
war Rußland der Dritte im Bunde; 


entichiedener Sicherheit 
Aufgabe berantrat, Die 


fen zu befriedigen. 


Staatsmann, der e3 ausiprad 


fih aller berechtigten 


Pflicht. 


danken und Tendenzen, welche 


tümlichen Thätigkeit geblieben. 


reich zu gewinnen. 


und Oſterreich aus. 
land hin. 


pas fiegreih überdauert hat. 


als Rußland fi entfremdete, trat 


Italien an feine Stelle. 


Hort und Schirm der europäiichen 
Ruhe, Bollwerk und Sicherung der be= 
ftehenden Zuftände in Europa gewor- 
den. Bismark hat in der That das 
erreicht, was 1871 fein Menſch für 
möglich gehalten: — der Friede ift durch 
zwei Jahrzehnte ungeltört geblieben. 
Selbſt das radeluftige Frankreich, von 
dem man jhon nad wenigen Jahren 
neue Kriegsabenteuer erwarten zu müſ— 
fen glaubte, hat bisher den Drang jei- 
ned Herzens im Zaume gehalten und 
den glühend gehaßten Nachbarn in 
Ruhe gelafien. 

In den legten Jahren feiner Amts- 
führung ließ ſich Bismark von der Er- 
fprießlichteit überfeeifcher Kolonien für 
Deutfhland überzeugen. Behutiam, 
langſam, vorfihtig, mit weiteftgehender 
Schonung fremder Empfindlichteiten, 
that er die erften Schritte auf foloni- 
alem Gebiete. Er machte den Anfang; 
Meiterausdehnung des Anfanges über: 
ließ er der Entwidelung der Zukunft; 
er jpornte den Eifer privater Unterneh: 
mungen zu kühnem Vorgehen an, in- 
dem er den Schuß des Reiches allen 
ernftgemeinten, ehrlichen und verflän- 
dig angelegten Verſuchen darreichte. 

Als eine glüdliche Fügung mag man 
es preifen, daß der Fürft und der Mi- 
nifter, die durd ihre gemeiniame Ar- 
beit das deutiche Reich geichaffen, noch 
faft fiebzehn Jahre hindurch ihre ges 
meinfame Thätigteit fortfegen durften. 
An innigiter Treue blieben der Kaiſer 
und der Kanzler einander verbunden. 
Als Bismark einmal ermüdet und ab» 
geipannt ſich zurüdziehen wollte, 1877, 
ſchrieb der kaiferliche Greis ſchlicht und 
einfach fein „Niemals“ auf das Ab- 
ſchiedsgeſuch. 

Nachdem der erſte deutſche Kaiſer 
ſelbſt am 9. März 1888 ins Grab ge- 





Das deutſche 
Reich war unter Bismarks Führung 


funten, beftieg Kaifer Friedrich der 


Als Kronprinz hatte er einft mit allen 
Kräften ſich Bismark widerſetzt, auch nach 
1871 nur mit einer gewiſſen Selbftüber- 
windung Bismarks Walten zugefehen; 
erft in allerlegter Zeit hätte ſich bis zu 
einem gewiſſen Grade eine Berftändi- 
gung angebahnt. Aber der totlrante 
Mann war 1888 nit im ftande, fich 
bon Bismark zu trennen; er ließ ihn 
während der 99 Tage feiner Regierung 
gewähren. 

Als ihm der Tod am 15. uni 1888 
von feinem Leiden die Erlöfung ge— 
bracht, da nahm ein jugendlich friiher, 
thatenluftiger und lebhaft Fühlender 
Jüngling das Scepter in feine Hand. 
Mit überfhäumender Begeifterung be- 
gegnete er Anfangs dem alten treuen 
Genoſſen feines Großvater; unter der 
fürforgenden Obhut des alten Reichs— 
fanzler8 geſchahen die erften Schritte 
und Handlungen der jungen Regie— 
rung. 

Aber ſchon bald trat der Brud) ein 
zwifchen dem jungen Saijer und dem 
alten Staat3mann. Daß ein jugend 
licher Herrſcher, der jelbit, nad feinem 
eigenen Willen die Regierung zu leiten 
verlangt, nur ſehr ſchwer die Stellung 
eines im Laufe der Jahre an eine jehr 
jelbftändige Führung der Regierungs- 
geſchäfte gewöhnten Minifter erträgt, 
das wird feinen Menſchen überrafchen. 
Und ebenfo ift fein Grund zur Verwun— 
derung darüber erjihtlich, daß ein grei- 
fer Staatömann von Bismarts Leiſtun— 
gen und Berdienften fich höchſt ungern 
höheren Weifungen und Befehlen eines 
jugendlidden Herrn oder gar den dilet- 
tantifhen Ratichlägen ganz unerfahce: 
ner Bolitifer unterwirft; die faſt un- 
vermeidliche Folge ift e3, daß die Wege 
fi trennen. 

Vier Jahre lang nad) dem Rüdtritt 
des Fürſten hatten der Sailer und der 
Alt-Reichskanzler fih nicht gefehen. 
Mandes war inzwiſchen geichehen, wo: 
dur) die Entfremdung zwiſchen beiden 
immer größer und der bollzogene Bruch 
immer unbheilbarer wurde. Der Alt: 
Reichätanzler, der in der Zurückgezo— 
genheit des Sachſenwaldes mie ein 
Verbannter lebte, hielt mit feinen Be— 
denfen gegen die Bahnen, welche „der 
neue Kurs“ eingejchlagen hatte, nicht 
zurüd. Je mehr dieſe Bedenken in den 
meitejten reifen des Volkes und ge: 
trade in denen, die am treuelten zu Kai— 
fer und Reich ftanden, geteilt wurden, 
um fo mehr wurde von dieſen reifen 
jede jich darbietende Gelegenheit wahr: 
genommen, um die unverändert geblie- 
bene Verehrung und Liebe zu dem 
Fürſten Bismark, der das Steuer des 
deutſchen Reiches fo lange mit ftarfer 
Hand geleitet hatte, in lauten Kundge— 
bungen zum Ausdrud zu bringen. 

Um fo größer war die Freude, als 
am 22. Januar 1894, wenige Tage 
bor dem Geburtstage des Kaifers, die 
Kunde dur die Lande lief, daß eine 
Ausiöhnung des Kaiſers mit dem 











Fürſten Bismark zur Thatſache gewor— 
den ſei. 

An dieſem Tage hatte der Monarch 
feinen Flügeladjutanten, Graf Moltke, 
nach Friedrichsruh geſandt, dem Für— 
ſten eine Flaſche alten Weines aus ſei— 
nem Keller zur Stärkung ſeiner Ge— 
ſundheit überſenden laſſen und ihn 
beglückwünſcht, daß er nunmehr wieder 
hergeſtellt ſei. Fürſt Bismark war 
hoch erfreut, ließ ſeinen innigſten Dank 
abſtatten und ſtellte in Ausſicht, er 
werde nach dem Geburtstag des Kai— 
ſers, wenn es feine Kräfte geftatten, 
fi erlauben, nad) Berlin zu fommen, 
um dem faiferlihen Herrn perjönlich 
feinen Dank abzuftatten. Wie Bis- 
mark empfangen wurde, wie die Be- 
völterung der Reihshauptftadt jubelte 
und alle Einzelheiten find noch in aller 
Erinnerung! 

Und darauf hatte aud der junge 
Kaiſer feine volle Pflicht gethan, und 
perfönlich zum 80. Geburtätage feine 
Glückwünſche überreicht. 

Seitdem blidte man wieder nad) je- 
der politifhen Bewegung auf zu dem 
Alttanzler, der fi zwar immer wei— 
gerte, für neues Vergehen verantwort- 
lich gehalten zu werden, der aber doch, 
als die energifche Politik in Oftafien 
ſich zeigte, die Worte äußerte: „End- 
lic) wieder einmal eine That.“ 

Er wird von den Deutichen nie ver⸗ 
geilen werden, fein Name bleibt einge- 
meißelt in die Weltgeſchichte, er, deſſen 
Vermächtnis ftet3 in unferem Ange— 
denten bleiben jollte: 

„Wir Deutſchen fürdten Gott, aber 
fonft nichts in der Welt.“ 





(D. Warte.) 


IIl. den Thron, den Tod im Herzen. |. 


Zeugnis eines befehrten Paul- 
iften. 

Rev. Jas. T. MceGovern, ein be- 
kehrter Pauliftenpater, ift einer der 
vielen katholiſchen Priefter, der in feiner 
großen Seelennot in der „Chrifi Mif- 
fion“ von Rev. James A. O’Connor 
in New York eine Zufluchtsſtätte fand, 
wo ihm bald das volle und klare Licht 
des Evangeliums aufging. Eine der 
traurigften Erſcheinungen in der römi— 
ſchen Kirche ift die gänzlich irrige Vor— 
ftelung von dem Charakter Gottes, 
welche ihre mannigfadhen Irrlehren be= 
wirken. Der Katholik fennt Gott nidt 
als einen liebreihen, gnädigen und 
barmderzigen himmlifchen Vater, wenn 
er auch noch jo häufig das Vaterunfer 
herſagt, jondern er bat nur eine knech— 
tifche Furcht vor Gott als einem zorni- 
gen Richter. So befannte Rev. James 
T. MeGovern, als er von der Yrt und 
Weile redete, in welcher Rev. James 
U. D’Connor ihm die Schrift auf: 
dedte: 

„Obgleich ich die Bibel in der heb- 
räifhen, griechiſchen und lateinijchen 
Sprache gelejen hatte, jo war mir der 
einfache Heilsweg derjelden unbelannt. 
Es war mir derjelbe dunkel. ber 
diefer Seelenhirte O'Connor dedte mir 
in feiner klaren und kräftigen Weile 
die verborgenen Geheimnifje des Wor- 
tes, von welchen ich zuvor feinen Be- 
griff gehabt Hatte, auf. Es ſchien mir, 
als ob ich nie zuvor ernftlich über Reli: 
gion nahgedadt hätte. Da wurde mir 
Gott wirklich als ein Vater und Jeſus 
Chriſtus als ein perfönlicher Heiland 
geoffenbart, zu dem ich mich in all mei— 
nen Sünden um Troft und Vergebung 
wenden durfte. Die folgenden Schrift: 
ftellen, welche mir von Paſtor O'Connor 
wiederholt eingeprägt wurden, machten 
einen unverwiſchlichen Eindrud auf 
mein Gemüt: 

„„Gott ift die Liebe. * 

„„Alſo Hat Gott die Welt geliebt, 
daß er feinen eingeborenen Sohn gab, 
auf daß alle, die an Ihn glauben, nicht 
verloren werden, jondern das ewige Le— 
ben haben.‘ 

„Darum preijfet Gott feine Liebe 
gegen uns, daß Chriſtus für uns ge— 
ftorben ift, da wir noch Sünder wa— 
ren.‘ 

„„Es ift ein Mittler zwiſchen Gott 
und den Menfchen, der Menſch Ehriftus 
Jeſus.“ 

„„So jemand fündiget, jo haben 
wir einen Fürfpreder bei 
dem Vater, Jeſum Ehrift, der ge— 
recht ift.‘ 

„„Kommet her zu mir alle, die ihr 
mühſelig und beladen feid, ich will 
euch erquiden. 

„„Das Blut Jeſu Ehrifti, feines 
Sohnes, macht uns rein von aller 
Sünde.‘ 

„Was foll ih thun, daß ich ſelig 
werde? Glaube an den Herrn Jeſum 
Chriſtum, fo wirft du ſelig.“ 

„„Aus Gnaden feid ihr jelig gewor- 
den durch den Glauben, und dasjelbige 
nicht aus euch; Gottes Gabe ift es.‘ 
„Der Geift Gottes giebt Zeugnis 
unferm Geift, daß mir Gottes Kinder 
find.‘ 

„So ift nun nichts Verdammliches 
an denen, die in Chriſto Jeſu find.‘ 
„Dem aber, der nicht mit Werten 
umgehet, glaubet aber an den, der 
die Gottlojen gerecht madt, 
dem wird fein Glaube gerechnet zur Ge— 
rechtigkeit.““ 
Unter der evangeliſchen Predigt, wel- 
che auf die obigen Bibelftellen ſich grün— 
dete, wurde MeGovern in die Freiheit 
der Rinder Gottes verſetzt, To daß er 
freudig Iprechen konnte: „Das Alte ift 
vergangen. Siehe, es ift alles neu ge= 
worden, und ich ſelbſt bin eine neue 
Kreatur in Chrifto Jeſu“. Er ſchloß 
fi der Baptiſten-Gemeinſchaft an und 
beabfihtigt als Miffionar nad Mexiko 
zu gehen, da er in Kalifornien geboren 
wurde und mit Sprade, Land und 
Leuten ziemlich gut befannt ift. * Wer 
fann daran zweifeln, daß der Herr noch 
viele Arbeiter berufen wird, um jeßt 
in den fpaniihen Kolonien dasjelbe 
teure Evangelium zu predigen? Das 
Feld ift weiß zur Ernte. Möge es bald 
von vielen Arbeitern bejegt und treu 
bearbeitet werden. (Ausgem.) 





Ein jchwarzes Bild. 


Prof. Dean C. Worcefter von der 
Michigan Univerfity, der genaue Kennt- 
niffe von den Zuftänden auf den Phi— 
fippinen bat, jehrieb im New Vorler 
„Andependent“, noch ehe der Krieg 
zwifchen Amerika und Spanien erllärt 
wurde, wie folgt darüber: 





„Der ‚civilifierte‘ Eingeborene ift 
no ſchlimmer ab, als die Wilden im 
Innern der Inſeln. Er wird durch 
die Steuern bis zur niedrigften Stufe 
der Armut gebracht. Jeder Erwachſene 
über 18 Jahren alt muß alljährlich 
bon 81.50 bis $25.00, je nad) ſeinen 
Berhältniffen, für ein Zeugnis der per- 
ſönlichen Spentifitation bezahlen. Han— 
del und Bodenerzeugnifje werden ganz 
nad) Willfürtariert. Denn diefe Steu- 
ern zur Beflerung der Kolonialzuftände 
angewandt würden, fo fönnte man die- 
jelben noch einigermaßen entſchuldigen, 
aber das meifte Geld fließt in die Ta- 
ſchen der fpanifchen Beamten. Es giebt 
feine Landſtraßen, die de3 Namens 
wert find, fein Rechtsweſen und äußerft 
wenig Gelegenheit zur Erziehung, uud 
die Mönche jehen dazu, daß von diefer 
jo wenig Gebrauch gemacht wird, wie 
nur möglid. Es iſt felten der Yall, 
daß man einen trifft, der leſen und 
Ihreiben kann. 


„Saumjfelige Steuerbezahler werden 
mit graufamer Strenge behandelt. 
Man entblößt fie bis zur Taille, bindet 
ie an einen Pfoften und prügelt fie 
unbarmherzig. ch habe gejehen, wie 
man jelbft Frauen auf dieſe Weife be- 
ſtraft. Genügt das nicht, jo folgt Ein- 
ferferung mit Drud auf die VBerwand- 
ten oder freunde. Töchtern wird nicht 
jelten die Befreiung ihrer Eltern ange- 
boten, wenn ſie ihre &hre opfern. 
Reicht feines diefer Mittel aus, jo wer: 
den die betreffenden deportiert und ihr 
Hab und Gut Eonfisziert. 

„sh war einmal Augenzeuge, mie 
44 Männer deportiert wurden, weil fie 
nod Steuern ſchuldeten im Betrag bon 
$2 bi5 840, Man jagte mir, fie dürf- 
ten zu ihren Yamilien zurüdfehren 
(wenn fie dieje überhaupt noch ausfin- 
dig machen könnten), nachdem fie ihre 
Schulden abverdient hätten. Der Ta: 
geslohn war ſechs Cents. Davon 
kamen fünf Cents für Koſt in Abzug, 
und ſie mußten für Kleider und Ob— 
dach ſelber ſorgen! Das heißt in an— 
deren Worten, ſie waren zum lebens— 
länglichen Exil verurteilt. 


„Verſchafft ſich ein Eingeborener et- 
was Kenntniſſe, ſo kann er gewärtigt 
ſein, eines Abends auf ein Kanonen— 
boot geladen zu werden, und verſchwin— 
det ſpurlos — weil er zu viel 
mußte.“ 


Bon der heillofen Priefterherrichaft 
ſchreibt Prof. Worcefter: 


„Alle civilifierten Eingeborenen find 
römiſchkatholiſch. Es giebt feinen ein- 
zigen protejtantifchen Prediger auf die- 
fen Infeln. Wollte ein folder e8 un- 
ternehmen, dajelbit zu wirken, ſo würde 
fein Dafein auf Erden nur kurz wäh- 
ren. — Die Gentralgewalt in jedem 
Dorf übt der, Padre‘. Priefter, welche 
in feinem anderen MWeltteil ihr Amt 
betleiden dürften, würden hier ohne 
Schwierigkeit eine Pfarrjtelle befom- 
men. Ihre Unwiſſenheit überfteigt alle 
Begriffe. Ich geriet einmal in ernftli- 
hen Streit mit einem derjelben, weil 
er mir bemweifen wollte, daß e3 nur 
dreizehn Staaten in unferem Staaten 
bund gäbe. Diefer hochgelehrte Priefter 
teilte mir mit, daß die Stadt Philadel- 
phia in der Nähe von Mexiko fei, und 
erwähnte mit tiefem Gefühl, daß 
Waſhington einen Beſuch in Spanien 
gemadt habe! An entlegenen Orten 
wird der Dorfpriefter als ein Halbgott 
verehrt. Die Eingeborenen küſſen ihm 
die Hand, fo oft er im Öffentlichen er- 
ſcheint, und gehordhen ihm aufs Wort, 
was er auch befehlen mag, mährend 
die Spanier, welche feine Macht fennen, 
ihn fürdten. Ungeachtet ihres Gelüb- 
des der Armut und der Keufchheit, bil- 
den zwei oder drei von diefen Mönchs— 
orden die reichſte und zugleich die 
ſchamloſeſte Klaſſe auf den Inſeln. 
Ihr enormer Reichtum iſt nicht zu be— 
ſtreiten, und die Macht desſelben läßt 
ſich ebenfalls leicht denken. Daß ſie in 
erſter Linie für die zahlreiche Halb— 
rafjenklafje verantwortlich find, welche 
faft ohne Ausnahme in ihrer Umgebung 
zu finden ift, läßt ſich ebenfomwenig 
leugnen. Dies ift der abjcheulichite 
Zug ihrer Prieftermadt, daß fie ihr 
heiliges Amt zum Ruin der ahnungs— 
lofen und abergläubifhen Weiber und 
Mädchen unter den Eingeborenen miß— 
brauden. Es giebt natürlihd Ausnah— 
men. Hie und da trifft man einen 
fonnigen alten Briefter, der in Frieden 
mit Gott und feinen Nebenmenſchen 
lebt und fein Amt mit einem frommen 
Lebenswandel ziert. Aber um fo jchär- 
fer fticht ein folches leuchtendes Vorbild 
von dem dunklen, ſchwarzen Binter- 
grund ab.“ (Chr. Ap.) 





Der große Secheld Schlev. | 


verehrt den GSeehelden Dewey aufs 
mwärmfte, wiewohl deflen Vorfahren 
von England kamen. Aber deshalb 
freut es uns Deutſche in Amerika doc), 
daß der Seeheld Schley von Deutichen 
abftammt. 

Ein mit den Verhältniffen und Fa— 
milienverbindungen in Maryland ge= 
nau befannter Mann, der tüchtige 
evangeliihe Pfarrer E. uber in 
Baltimore, liefert im dortigen „Deut- 
ſchen Korrefpondent“ einen geſchicht— 
lien Nachweis, aus dem folgendes er- 
bellt: 

Am Sabre 1735 landeten in An 
napoli3 und Wlerandria, damals die 
Haupteinfuhrhäfen für Maryland, 
etwa hundert Pfälzer- und Schmweizer- 
familien, zur evangelifhen reformier- 
ten Kirche gehörig. Ahr Führer war 
der Schulmeilter Thomas Schley. 
Drei Meilen von dem Monocacvflufie, 
zu beiden Seiten des Carroll-Creek, im 
weftlichen Teile der Kolonie Maryland, 
auf Ländereien, die dem Bürger Da- 
niel Dulaney von Annapolis gehörten, 
ließen fih die Ankömmlinge nieder, 
und dort gründeten fie im Laufe von 
zehn Jahren das Städtchen Friedrich: 
ftadt (jet die blühende Stadt Frede— 


rid, Hauptort de3 gleichnamigen 
Gountys). Zu den erſten Anfiedlern 


gejellten ji dann ſpäter noch deutliche 
Zuzügler aus den Kolonien Pennſyl— 
banien und New Wort. Die Grün: 
dung einer Schule und einer Kirche 
gehörte zu den eriten Unternehmungen 
der jungen Anfiedlung, und Thomas 
Scley wurde der Leiter der Schule. 
Von ihm ftammt die in ganz Mary: 
land noch heute hochangefehene Fami- 
lie Schley und jo auch der Kommodore. 
Die junge deutihe Anfiedlung in 
Friedrichſtadt wurde wiederholt von 
dem großen, aus St. Gallen in der 
Schweiz ſtammenden reformierten Pre— 
diger Michael Schlatier von Philadel- 
phia befucht, der in einem feiner Be- 
richte dem Schulmeifter Thomas Schley 
folgendes Zeugnis ausſtellt: „Es ift ein 
großes Vorrecht für diefe Gemeinde, 
daß fie den beiten Schulmeifter hat, 
den ich in Amerika getroffen habe. Er 
ſparet weder Fleiß noch Mühe, die Ju— 
gend zu untermweilen und die Gemeinde 
nad feinem Vermögen zu erbauen durch 
das Singen und Vorlefen des Wortes 
Gottes und gedrudter Predigten auf 
jeglihen Tag des Herrn.” So viel 
nad der Darftellnng des Paſtor Hu— 
ber, wozu nod folgendes zu bemerken 
ift: Die Nahlommen von Thomas 
Schley blieben meift in Maryland. 
Einer von ihnen, William Schley, ge- 
boren zu Frederid im Jahre 1786, ge— 
riet jedoch nach Georgia, brachte e3 
dort zu hohen Stellungen und in den 
dreißiger Jahren diefes Jahrhunderts 
zum Gouverneur; als folder bewirkte 
er den eriten Eifenbahnbau in Georgia, 
und überhaupt that er viel für feinen 
Adoptivftaat. 

Des Kommodores Bater, John T. 
Schley, blieb der Marylander Heimat 
treu und wurde mit der Zeit im hei— 
mifchen Frederid County ein hochan— 
gefehener Richter. Dort wurde ihm am 
9, Oktober 1839 der Sohn geboren, 
den er dem General Scott zu Ehren, 
obgleich diefer damals noch nicht ganz 
fo berühmt war, mie acht Yahre dar— 
auf durch feinen merifanifchen Feldzug, 
Winfield Scott Schley taufen ließ. 
Mit guter VBorbildung fam Winfield 
in die Flottenafademie; im Bürger- 
frieg brachte er’3 durch Tapferkeit und 
Geihidlichteit bald zum Lieutenant zur 
See. Diefelben Eigenfchaften bewies 
er dann im Kampfe mit den Forts in 
Korea. Eine von der ganzen Melt be— 
mwunderte Zeiftung war feine Rettung 
des Nordpolfahrers Greely, wobei er 
1400 Meilen durchs Eis zurüdlegte 


Jeder brave Deutich =» Amerikaner 





und wofür er von der Marplander 
Staatögefeßgebung ein Ehrenzeichen er⸗ 
bielt. Im jeßigen Kriege hat er fi 
ſchon durch feine Thaten gegen die ſpa— 
niſche Hauptflotte unter Gervera, die 
er erft in Santiago einſchloß und bei 
ihrem Herauskommen vernidhtete, einen 
unfterblihen Namen gemadt. 
Kommodore Schley ift nit nur ein 
großer Seemann, der fih durch feine 
mit Strenge gepaarte Humanität die 
Herzen feiner Leute gewinnt, fondern 
auch eine interefiante und anſprechende 
Perfönlichleit und ein überzeugungs- 
treuer Ehrift. Er ift der Schwager des 
weiland großen deutſch⸗amerikaniſchen 
Theologen Dr. Philipp Schaff in New 
Nor. Er befigt nit nur eine umfaf- 
fende fahmännifche, ſondern auch eine 
bedeutende allgemeine Bildung, guten 
litterarifhden Geihmad, umfaſſende 
Spradfenntniffe, Tpricht neben dem 
Englifhen ganz gut das Deutſche und 
das Spanifche, fowie auch franzöſiſch 
und italieniſch. Ausgezeichnet durch ge= 
mwaltige Entſchlußkraft, ift er zugleich 
liebenswürdig im Privatumgang und 
voll friſchen Humors, der ihm wohl 
au über den Ärger hinaushelfen 
wird, den ihm gegenwärtig tüdifche 
Neider bereiten. (Ausgem.) 


—— — 


Schulbildung für Knaben. 





Gieb dich mit der Schulbildung dei— 
nes Knaben nicht zufrieden, laß ihn 
auch kein lateiniſches oder griechiſches 
Bud in Angriff nehmen, bis,gr folgen— 
de3 gelernt hat: 

Eine gute leferlihe Hand zu ſchrei— 
ben. 

Ale Worte, die er zu gebrauden 
weiß, richtig zu buchitabieren. 

Richtig zu ſprechen und richtig zu 
ſchreiben. 

Einen guten Geſellſchaftsbrief abzu— 
faſſen. 

Eine Reihe Zahlen raſch und richtig 
aufzuzählen. 

Eine gewöhnliche Rechnung deutlich 
auszufchreiben, vom Betrag derſelben 
163 Brozent abzuziehen und gegen Be— 
zahlung eine Quittung auszuftellen. 

Eine Anzeige für das Lofalblatt 
aufzujegen. 

Eine gewöhnliche Verfprehungsnote 
abzufaffen. 

Die Zinfen oder Diskonto darauf 
nad Tagen, Monaten oder Jahren zu 
berechnen. 

Einen gewöhnlichen Bankwechſel aus: 
zuftellen, zur Bank zu tragen und an 
richtiger Stelle auszahlen zu laſſen. 

Hübfche und richtige Einträge in das 
Tagebuch und Hauptbud) zu maden. 

Zu berechnen, wie viel Yard Fußtep— 
pi für irgend ein Zimmer erforder- 
ich find. 

Den Anhalt eines Haufen: Bauholz 
im Schuppen zu mefjen. 

Anzugehen, wie viele Buſchel Weis 
zen dein Kaften enthält und was dieſer 
zum Marktpreife wert ift. | 

Etwas von den großen Schriftitel- 
lern und Staatsmännern unferer Zeit 
zu erzählen. 

Wenn dein Sohn all dieſes und noch 
ein bischen mehr gelernt hat, wird er 
wahrſcheinlich hinreichend ausgerüftet 
fein, um feinen eigenen Weg in der 
Welt zu madhen. Wenn du mehr Zeit 
und Geld für ihn haft, ſchon recht und 
gut — gieb ihm höhere Litteratur, 
gieb ihm höhere Mathematik, gieb 
ihm Wiſſenſchaften, gieb ihm, wenn 
er es ernftlich begehrt, auch Latein 
und Griebifch, oder was immer fein 
gewählter Lebensberuf zur Borberei- 
tung verlangt. (Wechſelblatt.) 





Wenn du recht lebſt, dann wird die 
Gott helfen, recht zu thun. 
Ein böjes Weib ift des Teufels 





befte Stüße hier auf Erden. 
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— Nebft unfern eigenen mennoni= 
tiſchen Blättern, melde immer den 
erften Platz in der Familie einnehmen, 
wollen mande Leute noch anderen tüch— 
tigen Lejeftoff für die langen Winter- 
abende. Als folden Lefeftoff, der neu, 
intereflant und belehrend wäre und 
nicht teuer käme, möchten wir unfern 
Leſern „Die Abendſchule“ empfehlen. 
Diefe Zeitſchrift erfcheint wöchentlich in 
Heften von 20 Seiten, koſtet per Jahr- 
gang $2.00 und funn von den Heraus- 
gebern: Louis Zange Publifhing Eo., 
St. Louis, Mo. bezogen werden. Wir 
haben dieſe Zeitjchrift längere Zeit ge= 
leſen und als jehr gediegen erfunden. 





— Elkhart erfreute fi in den Tagen 
der Verſammlung der „Home and 
Foreign Relief Commiſſion“ recht an- 
genehmen Beſuchs. Es hatten fi zu 
der Berfammlung zwölf auswärtige 
Vertreter eingefunden, welche fich alle 
lebhaft an den Beratungen beteiligten. 
Es waren zuaegen: ©. %. Sprunger 
und %. X. Sommer von Berne, Ind.; 
A. B. Shelly und Iſaak Eby von 
Pennſylvanien; 3. 3. Balzer und P. 
A. Penner von Mt. Late, Minnefota; 
M. D. Rupp und E.R. Egle von Illi— 
nois; 3. Kurs don Ligonier, Ind.; 
J. P. Smuder und PB. Y. Lehman von 
Gofhen, Ind.; Geo. Lambert von 
Walarufa, Ind. und J. ©. Lehman, 
J. F. Bunt, ©. 2. Bender, Lewis 
Kulp, 6. G. Wiens, J. ©. Goffman, 
4. ©. Kolb, U. B. Kolb, A. K. Funf, 
C. 8. Hoftetler, Vorfiger, und D. F. 
Jantzen, Schreiber, alle von Elkhart, 
Ind. 

Die VBerfammlung wurde um eiwas 
nad neun Uhr morgens zur Ordnung 
gerufen und mit Verlefen eines Bibel- 
abjehnittes von X. B. Shelly und Ge- 
bet von Iſaak Eby eröffnet. Darauf 
wurde das Protofoll der vorigen Ver— 
fammlung, welches die zukünftige Kon— 
ftitution im Entwurf enthielt, vorge— 
lefen und beraten. Die Konftitution 
und Nebengefege wurden dahin abge= 
ändert, daß die Abteilungen 2 und 3 
des zweiten Artikels der Konftitution 
und Art. 9 der Nebengefeße geftrichen 
wurden. Mit diefen Abänderungen 
wurde das Protokoll angenommen. 
(Zn nächſter Nummer gedenken wir die 
entworfene Konftitution mit genannten 
Abänderungen den Lefern zu unterbrei- 
ten). Darauf lieferte der Schagmeifter 
feinen Bericht, welcher von der Ver— 
fammlung gutgeheißen wurde. Die 
Beiprehungen der Konftitution hatten 
die Zeit joweit in Anfprud) genommen, 
daß die Verfammlung fih zum Mit- 
tagsmahl vertagte. 

Die Nahmittagsfisung wurde um 
halb zwei Uhr eröffnet. Zuerſt las der 
Schreiber etwa acht Briefe vor, bon 
folden, die der Verſammlung gerne 
beigewohnt hätten, aber es nicht mög— 
lich machen konnten, ſich daher brieflich 
beteiligten und der VBerfammlung Got- 
te3 Segen wünſchten. Dann mwurde 
das Thema einer gemeinfamen Mij- 
fionsthätigfeit vorgelegt und zur freien 
Aussprache darüber aufgefordert. 

Ale Anweſenden ſprachen fi für 
eine folde Wirkſamkeit günftig aus, 
aber verjchiedene Bedenken wurden fr- 
vorgehoben und man einigte ſich auf 
folgenden Beihluß: „In der vollen 
Überzeugung, daß die „Home and For- 
eign Relief Commiſſion“ den Armen 
in Indien reichlich Hilfe geleiftet hät 
und daß die Erhaltung der Waijen 
dort eine Fortſetzung diefer Wirkſam— 
keit erheifcht, fo fei es beichloflen: 

1) Daß die Arbeit diefer Organifation 
zum Wohl der leidenden Menſchen, wo 
fi Not befinden mag, fortgejegt werde, 
und daß wir, die wir hier verfammelt 
find, den Herrn der Ernte bitten, daß 
Er Arbeiter ausfende, daß das Brot 
des Lebens auch denen zu teil werde, 
die noch in Finfternis ſchmachten. 

2) Daß es unter gegenwärtigen Ber- 
bältniffien nit ratſam fei, ſich zu 
gemeinjfamer Miffionsthätigfeit zu or- 
ganifieren, daß wir aber zu Gott beten, 
Er wolle diejes angeregte Werk jelbit 
nad feinem Willen Ienten.“ 

Es wurde darauf der Wunſch ausge- 
ſprochen, daß die „Home and Foreign 


Relief Commiffion“ anfangs November 
ihre jährliche Verfammlung abhalte 
und dazu Vertreter der verſchiedenen 
Mennoniten » Abteilungen eingeladen 
werden, um dieſe wichtige Sache weiter 
zu beraten. 

Mit Gebet von Br. Lambert vertagte 
die Berfammlung. 

Es war ein Gefudh an die „Home 
and Foreign Relief Commiſſion“ er- 
gangen, den Dhukobortſi in Rukland 
behilflich zu fein, nad Geylon auszu— 
wandern. indem die Behpredung des 
vorhergehenden Themas die Zeit ganz 
in Anſpruch genommen hatte, beftimmte 
die Verfammlung noch nad) der Verta— 
gung, dab das Exekutiv-Komitee dieſe 
Sade unterfuchen, prüfen und darin 
handeln folle. 


Wenn ein Rind feinen Vater 
verliert, fo nennen mir folh ein 
Kind eine halbe Waife; wenn ihm aber 
Bater und Mutter geftorben find, fo 
beißt ſolches Kind wohl eine runde 
Waiſe. Wir Mennoniten waren ſtets 
unftät und flüchtig und es haben un— 
fere Eltern und Boreltern ihr Bater- 
land häufig wechfeln müſſen. Wir find 
in diefer Beziehung gewiſſermaßen ver: 
waift, denn wenn ein elternlofes Rind 
aud in einem guten Haufe Aufnahme 
findet, fo ift es im beiten Falle doc 
immer nur eine Waife. Uber eines iſt 
uns geblieben, und das ift unfere 
Mutterſprache. Liegt irgend ein 
annehmbarer Grund vor, diejelbe auf: 
zugeben? Müßten wir uns derjelben 
etwa fhämen? Hätten wir etwa nicht 
unfere eigene Litteratur? Mar von 
Scentendorf fingt treffend: 

liberal weht Gottes Hauch, 

Heilig ift wohl mander Braud); 

Aber ſoll ich beten, danten, 

Geb ich meine Liebe fund, 

Meine feligjten Gedanten 

Spred ich wie der Mutter Mund. 

Es ift ein Zeichen von geiftiger Ver— 
flahung, wenn Leute ohne Grund ihre 
Mutterfpradhe aufgeben, denn die Spra- 
he drüdt nicht nur unfere Gedanten, 
fondern aud) unfere Gefühle aus. Da- 
dur, daß wir eine fremde Sprade 
annehmen, treten wir in einen fremden 
Ideenkreis und ſehr oft wird die ganze 
Lebensweiſe mit der Sprache geändert. 
Wer da nun recht feit „gegründet“ ift, 
dem mag fol ein Wechſel au nicht 
ſchaden; ſicher aber ift, daß viele bei 
diefem Tauſch verlieren. Grade die 
Eigentümlichleiten eines Volkes drüden 
fih in feiner Sprade aus und wenn 
wir einem Volke fein ſpezifiſches Ge— 
präge nehmen, jo fällt es bald dem 
alleszerfegenden nivellierenden Ein— 
fluße des Zeitgeiftes anheim und gleicht 
einer Münze, auf welcher weder Bild 


noch liberfchrift mehr zu erfennen ift. 
9. d. W.) 


Privat - Rorrefponden,. 


Wertgefhägte Rundſchau! Wiewohl 
ich weiß, daß du ein guter und ſicherer 
Bote biſt, ſo will ich dir auch einmal 
eine kleine Plage anlegen, denn es iſt 
ſehr weit und breit, da du einkehreſt. 
Ja wie merkwürdig iſt es doch, wenn 
man es recht in Betracht nimmt, 
wie ſchnell du au in kurzer Zeit fait 
alle Weltteile befucheft und darum habe 
auch ich mein Augenmgrf auf dich ge— 
jegt. 

Nun denn zu meinen lieben Geſchwi— 
ftern und Freunden eilend in Rußland. 
Liebe Geſchwiſter! Da ih von euch 
ſchon feit längerer Zeit kein Schreiben 
erhalten habe und aud in der lieben 
Rundſchau feine Zeilen von euch er- 
blide, jo muß id doch aus größter 
Neugierde ein wenig zu eu kommen. 
Kann euch nicht viel Neues berichten, 
als daß wir ſamt Kindern, Gott ei 
Dant, die ſchöne Gefundheit haben; aber 
die Eltern find bald alt, doch ift Vater— 
hen noch immer ſtark auf den Beinen, 
wiewohl Mutterhen jhon ganz krumm 
und ſchwach an Kräften ift. Sie 
find bei uns und haben ihre eigene 
Stube. 

Und fo gebt es immer weiter, 

immer näher zu der Leiter, 

Da wir fteigen auf und ab, 

Schließlich in das fühle Grab. 

Nun, liebe Gefhwifter, thue ich euch 
zu willen, daß ich auch ein Leſer der 
Rundihau bin und könnt ihr daher 
aud mehr von euch hören laſſen, fonft 
müflen meine Augen immer umjonft 
die Rundfhau nah euch durchſehen, 
was auch fo, wenn die Rundidau 
fommt, ihre erfte Arbeit ift. 

Nun lafie ih euch noch wiſſen, daß 
wir bier jegt fehr mit dem Heumachen 
beiäftigt find, und das Getreide fteht 














auch ſehr fhön. Allem Anſcheine nad, 





wenn der liebe himmliſche Vater feinen 
Segen ferner giebt, werden wir hier 
eine ſchöne Ernte haben. Das Getreide 
bat eine Höhe von 2 bis 44 Fuß und 
die Ähren ſcheinen ſchön gefüllt zu fein. 

Nun, ihr lieben Geſchwiſter, was 
macht ihr denn da? Seid ihr noch alle 
am Leben und gefund und was ift eure 
tägliche Arbeit bei jegiger Zeit? Wie 
fieht es bei euch mit der Ernte, fieht fie 
gut aus. Ich bin gefonnen nod etwas 
Vieh zu verlaufen, fo daß ich meinen 
Stall fertig bauen kann; er fteht ſchon 
eine Zeit lang ſpitz, aber noch ganz 
offen, denn ich war mit dem Gelde am 
Rande und konnte nicht Bretter faufen; 
auch habe ich noch fein Dachſtroh be- 
fommen. 

Nun, fo will ih für diefes Mal 
Ihließen mit meinem unvolllommenen 
aber doc gut-gemeinten Schreiben, 
fonft wird die liebe Rundſchau wohl 
denen, der macht es ganz zu hart für 
das erite Mal. (Sehr willtommen.) 

Zum Schluß einen berzliden Gruß 
bon uns und unfern lindern an euch 
und an alle Leſer, die daran interejliert 
find. 

Sfaatu. Elifabeth Doerkfen, 
Rofengart, CHorti P. O., 
Man., Nordamerita. 





Die Inſel Porto Rico. 





Da zur Zeit die militärifhe Expedi— 
tion nad) Porto Rico vorbereitet wird 
und die Eroberung diejer nel feitens 
unferer Armee und Flotte unmittelbar 
bevorzuftehen jeheint, jo dürfte es für 
unſere Leſer nicht uninterefjant fein, 
Näheres über diefe ſpaniſche Beſitzung 
zu erfahreg. 

Die Anfel Porto Rico, oder Puerto 
Rico, ift ihrem Flächeninhalt nad) die 
vierte der größeren Antillen; nur Cuba, 
San Domingo und Jamaica find am 
Umfang größer. Die Inſel liegt 
nahezu im Gentrum de3 weſtindiſchen 
Archipels, zwilhen dem 17. und 19, 
nördliden Breitengrad und dem 66. 
und 67. Längengrad. Die Spanier, die 
diefe Inſel entdedten — Columbus 
jelbft pflanzte hier in 1493 die Kreu— 
zesfahne auf —, tauften die Inſel den 
„reihen Hafen“, meil fie in dem 
Sande ihrer Bäche das Gold zu finden 
bofften, nach dem allein fie ja in der 
neuen Welt tradteten. Das Gold ha— 
ben fie damals jo wenig gefunden, 
als neuere Verſuche zur Goldgemin- 
nung auf Porto Rico nennenswerte 
Ergebnifje gehabt haben. Die nel 
verdient aber nichtsdeſtoweniger diefen 
Namen, denn die Natur hat eine 
üppige Fülle von Reichtum über fie 
ausgefchüttet und fie hat ihr auch nicht 
die Gabe der Schönheit verfagt. Eine 
Fahrt längs der Küſte von Porto Nico 
eröffnet ein mechjelnde® Panorama 
anziehender, oft entzüdender Bilder. 

Bon der fhmaleu Küftenebene fteigt 
dad Land allmählih zu bedeutenden 
Bergen empor, deren reich bemaldete, 
ihön geformte Höhen — der höchſte 
Gipfel ift der Yungue im öftlichen 
Zeile der Inſel, der über 1100 Meter 
mißt — weithin fihtbar find und mit 
ihren blauen Linien die Landſchaft 
überall in anmutiger Weiſe abſchließen. 
Kaum irgendwo erblidt daS Auge öde 
Streden; dichte tropifche Wälder wech— 
feln mit Pflanzungen ab; die Anfied- 
lungen bilden längs der Küfte einen 
faft ununterbrodhenen Kranz, aus den 
Zuderplantagen fteigt der Rau auf 
und verrät die rührige Arbeit menſchli— 
her Hände, jtarte Bäche eilen der See 


zu und in ihren lieblihen Thälern 


meiden große Viehherden. Die nutz— 
bare Vegetation und die Wohnungen 
der Menſchen reichen bis in die höchſten 
Lagen; an den Bergabhängen fieht 
man weiße Häufer, Kaffee- und Ta— 
batplantagen. Der Reihtum der Bo— 
denerzeugnifje iſt erſtaunlich. Die Erde 
birgt Steintohlen und Salz, wenn 
auch freilich nicht in erheblihem Maße. 
Die ausgedehnten Wälder liefern Bau— 
und Yarbhölzer, Harze, Faſerſtoffe und 
zahlreiche Früchte. Das Obſt des ge— 
mäßigten Klimas, Apfel und Pfirſiſch, 
gedeiht auf Porto Rico nit, aber 
die Apfelfine von Porto Rico ift viel- 
leicht die ſchönſte der Welt; die Feige, 
die Granate und die Trauben reifen 
willig und reihlih. Doch bilden ne- 
ben der Baummolle, der Kokospalme, 
der Banane, dem Mais und Reis, 
Kaffee, Zuder und Tabat die Hauptge- 
genftände des Anbaues. Der Kaffee- 
Erport von Porto Rico hat in neuerer 
Zeit einen enormen Aufſchwung ge- 
nommen. 

Das Klima der Inſel übertrifft das- 
jenige der meiften Antillen, doc ift 


| die Inſel befümmerten. Um 1600 beſaß 





dasſelbe keineswegs ein gefundes zu 
nennen. Bom Juni bis zum Auguft 
herrſcht große Hitze und Trockenheit, 
während im September die Regenzeit 
einſetzt. Schwere Güſſe fallen dann 
hernieder, verwandeln die Felder und 
Auen in Lagunen und erfüllen die Luft 
mit giftigen Dünſten, die das Fleiſch 
und alle Lebensmittel ſchnell verderben 
und alles der Luft ausgeſetzte Eiſen 
angreifen. Selbſt Bronze-Kanonen 
können nur durch ſtarken Firnis ge— 
ſchützt werden, und Tote müſſen wäh— 
rend dieſer Periode ſofort begraben 
werden. Seinen Höhepunkt erreicht 
das Toben der Elemente, wenn ſich das 
ſogenannte „tote Meer“ zeigt, wenn 
die See ſpiegelblank und ſtill liegt, in— 
des an der Küſte gefährliche Brandun— 
gen aufſteigen. Das iſt das ſichere 
Zeichen eines furchtbaren Orkans, und 
wenn er dann mit Donner und Blitz, 
mit unermeßlichen Güſſen und heftigen 
Windwirbeln, oft auch mit Erdbeben 
losbricht, dann kann es geſchehen, daß 
die Wut der entfeſſelten Naturkräfte in 
wenigen Minuten den ganzen Wohl— 
ſtand der Inſel vernichtet, wie es in 
unſerem Jahrhundert zum Beiſpiel in 
1819, 1825, und 1867 geſchah. Hat 
der Orkan ausgetobt, jo lacht bald 
wieder ein heiterer Himmel über der 
grauenvollen Verwüſtung, und eine 
beſonders reiche Ernte pflegt auf ein 
derartiges Naturereignis zu folgen. 
Jahrhundertelang hat Porto Rico 
ſeine Reichtümer kaum ausgenutzt. Es 
hat eine ſehr langſame Entwickelung 
durchgemacht, da es von dem großen 
Strome des Weltverkehrs abſeits lag 
und die Spanier, in ihren Hoffungen 
auf Gold enttäuſcht, ſich lange nicht um 


ſie nur zwei, ein Jahrhundert ſpäter 
drei Ortſchaften oder Niederlaſſungen. 
Seit der zweiten Hälfte des 18. Jahr— 
hundert3 aber hat Spanien viel für 
Porto Rico gethan, und bejonders in 
der jüngiten Zeit haben der Welthan— 
del und das Kapital überall neues Leben 
erwedt. Noch bis vor kurzem waren 
die Verbindungen mit dem Innern fo 
mangelhaft, daß es billiger war, den 
Reis aus Alien und den Mais aus 
Nordamerika zu beziehen, obwohl beide 
auf Borto Rico ſelbſt üppig gedeihen. 
Uber da 3. B. der Transport einer 
Tonne Kaffee zur Hüfte $12 Eoftete, jo 
verfaulten die reihen Ernten, und die 
Kraft des Landes blieb lahm gelegt. 
Nun Hat fi das mit einem Schlage 
mächtig verändert. Porto Ricos Aus- 
fuhr an Zuder und Kaffee hat fich ver- 
fieben- und veradtfaht, der Hafen 
bon San Yuan, in dem früher fi 
wenige Barken melandolifch des Schut- 
zes der dort ftationierten ſpaniſchen 
Kriegsſchiffe erfreuten, hat fich belebt, 
Handel und Wandel heben fich überall, 
und in das vordem recht primitivde Le— 
ben der PBortoritaner haben Europa 
und Amerika jegt Bauthätigfeit und 
Luxus gebradt. 

Diefe Fortſchritte waren freilih nur 
dadurd möglich, daß Porto Nico fi 
auch in Bezug auf die Zufammenjet- 
zung und den Charakter feiner Bevöl- 
ferung günftigerer Verhältniſſe er- 
freut, als die anderen Antillen. Bon 
den 800,000 Einwohnern der Inſel ge: 
hört der größere Teil zur weißen Rafie, 
und die ſchweren libelftände, die das 
Vormwiegen des ſchwarzen Elements 
auf Haiti, Cuba u. ſ. w. mit fich ge- 
bracht hat, find Porto Rico erfpart ge= 
blieben. Die Ariftofratie der Bevöl— 
terung bilden die Nachkommen der auf 
Porto Rico jtationierten Offiziere und 
Beamten, die ſich hier anfällig gemacht 
haben. Alljährlid fommt aus dem 
fpanifhen Mutterlande neuer Zuzug, 
bon dem ein Teil dann immer wieder 
in Borto Rico heimifh wird. An 
Zahl weit bedeutender, als das rein 
weiße Element, find die „Weißlinge,“ 
wie Benko fie nennt, die von Europäern 
und weißen freolinnen ftammen. Yalt 
ftet3 verrät noch irgend ein Zeichen 
ihre urfprüngliche Abtunft; doch haben 
die Raſſenunterſchiede hier nicht mie 
auf Cuba, zu völliger Entfremdung 
und fanatifhem Hafle der Klaſſen ge- 
führt, vielmehr verwiſchen fie ſich 
durch gegenfeitige Heiraten mehr und 
mehr. Den eigentlihen Landestypus 
von Porto Rico bilden nad Belloy 
Eipinofa die Gibaros, d. h, die Ab- 
tömmlinge von Spaniern und Töchtern 
der Ureinwohner der Anfel; fie und 
die fogenannten Isſenos von den Ka— 
narifhen Inſeln bedingen das Überge— 
wicht des thätigen weißen Elementes 
über das ſchwarze. Nun find freilich 
auch die Gibaros und die portori- 


wegs fleißige Arbeiter. Sorglo und 
bedürfnislos, thun fie ihre Arbeit ge- 
mütlih und ohne befonderen Eifer; 
das Klima drüdt auch ihnen den Cha— 
ralter der Indolenz auf, und ein Gi- 
baro, der etwas beifeite legt, ift ein 
weißer Rabe. Doc bilden fie den ei» 
gentlihen Stamm der Arbeiter- und 
der Bauernbevölterung; fie find unei- 
gennügig, im höchſten Maße gaftfrei, 
fühn im Kriege und auf der See und 
tapfere Soldaten. 

Wunderlich mifhen ſich die Eigen- 
Ihaften in ihrem Charakter; Delitzſch 
bejchreibt fie als ſchweigſam, beobad)- 
tend, nahahmungsfüdhtig, von lebhaf- 


Händig im ihren Neigungen. Ihr 
Unglüd ift das Spiel und das fchöne 
Geſchlecht. Die Neigung zum Wetten 
und Spielen ift allgemein auf der In— 
jel verbreitet; und wenn die Bevöl- 
ferung zu den Pferderennen und den 
Hahnenkämpfen zufammentommt, die 
fie leidenfhaftlich liebt, dann fordert 
der Spielleufel zahlreihe Opfer. Die 
Grauen find mohlgebaut, ihr Teint 
zeigt eine intereffante Bläffe, wird aber 
dur die Seeluft ſchnell geichädigt. 
Sie befigen eine große natürliche Gra- 
zie und kleiden fich oft mit ausgezeichne— 
tem Geihmad: gern tragen fie golde- 
nen oder filbernen Schmud oder jteden 
jih wenigitens abends einen Leuchtkä— 
fer in das rabenfchwarze Haar. Ihre 
geiftige Entwidelung läßt freilich alles 
zu wünjchen übrig, wa3 aber in einem 
Lande nicht wundernehmen kann, deſſen 
Schulweſen ganz im Argen liegt; 1830 
beſaß Borto Rico im ganzen 29 Schu— 
len, und noch Heute find über zwei 
Drittel der Bevölkerung Analphabeten. 
Die Leidenſchaft der Frauen ift neben 
dem Reiten, das allgemein eifrig be- 
trieben wird, der Tanz. Someit geht 
die Tanzmwut, daß felbit bei dem Be- 
gräbnifje eines Kindes ein Tanz ftatt- 
findet, deſſen Kojten der Pate trägt. 
Das größte Feſt der Anfel ift der Jo— 
hannistag. Dann itrömen die Porto— 
tifaner von allen Seiten zufammen, 
dos beite Pferd mird geritten, der 
ſchönſte Schmud getragen, und überall 
loden Zither und Gaftagnetten zum 
Yandango. Das find die Freuden der 
Jugend der Frau in Porto Rico; da 
fie aber ſehr frübzeitig heiratet, jo 
welkt ihre Schönheit ſchnell, wozu aud) 
ihr großer Kinderreihtum beizutragen | 


ter Einbildungskraft, eitel und unbes | 









5* kaun nicht kuriert werden 
durch lokale Applikationen, da fie den_Sig 
der Krankheit nicht erreichen fünnen. Ra- 
tarrh ift eine Blut- oder Konititutiong- 
Krankheit und um fie zu Heilen, müßt pr 
innerliche Heilmittel nehmen. Hall’s Ra- 
tarri-Rur wird eingenommen und wirft 
direft auf das Blut und die jchleinige 
Oberfläche. Hall’s Katarrh-Kur ijt keine 
Quadjalber-Medizin. Sie wurde jeit Jah— 
ren von einem der beiten erste diejes 
Landes verordnet und iſt ein regelmäßi: es 
Nezept Sie beiteht aus den beiten be- 
fannten Tonica, verbunden mit d n beiten 
Blutreiniqungsimitteln, die direft auf tie 
Schleimoberjläche wirten. Die vollkom— 
mene Verbindung der zwei Beitandteile 
iſt e8, was jolch’” wundervolle Nejultate 





bei der Heilung von Katarrh h roorbringt. 
Laßt Euch Zeugnifje umſonſt ſchicken. 
F. J. Cheney & Co., Ligent., 
| Toledo, D. 
| Berfauft von allen Apothefern, Preis 75c 
Hal’s Familien-Billen find die beiten. 
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ſpaniſchen Charakter behalten. Die In— 
fel bat feine jo großen Städte wie 
&uba, aber fie ift leiht an Niederlaf- 
ungen, deren niedrige weiße Häufer 
gewöhnlich einen um fo freundlicdheren 
Eindrud maden, als fie zum Schutze 
gegen die Sonne mit Gärten und 
|Bäumen umgeben zu fein pflegen. 
liber 50 folder Wohnpläße zählt Porto 
Rico. Der größte unter ihnen ift 
Ponce. Die Hauptfiadt Sar Juan 
ſteht nad der Einwohnerzahl erſt an 
jechiter Stelle. Dafür zeichnet fie fich 
durch ihren geräumigen und trefflichen 
Hafen aus, den man freilich nur durch 
eine ſchmale von Klippen bekleidete 
Einfahrt gewinnen fann. Sind die 
Seezeihen entfernt, jo iftt San Juan 
ihon dadurch verteidigt, daß dann 
jelbft der eingeborene LZotje den Weg 
nur jchwer findet; doch dienen dem 
Schutze der Stadt aud ein Fort und 
leine Reihe weiterer, nicht unerheblicher 
| Befeftigungen. Auf einer Inſel er- 
baut und jpäter erjt mit dem Feſtlande 
|verbunden,. erinnert San Yuan an 
|Gadir. Die rehtwintelig ſich kreuzen— 
|den, in neuerer Zeit leidlich gepflafter- 
ten Straßen, für deren Reinigung der 
Regen ausreichend forgt, die jauberen 
niedrigen Häufer machen einen freund 
(lien Eindrnd, und eine Reihe alter 
|Baumerfe, wie die Kathedrale, das 
Soupvernementsgebäude und das Rats 
haus, geben ihr einen hiſtoriſchen Cha— 
rakter. Lange Zeit war San Yuan 
eine fchlafende, ftille Stadt; darin hat 
das 19. Jahrhundert Wandel gebracht, 
Wohlſtand und Bequemlichkeit ift in 
die Wohnungen eingezogen, ein großes 
Theater entftanden. Auch bier in der 
Hauptitadt kündigt ſich fo die wachſende 





pflegt, und dann giebt fie ſich meift der | Mrofperität der Inſel, kündigen ſich 
Tragheit bin, hält ſich von allen Arbei- ihre großen Ausfichten für die Zukunft 


ten fern und verbringt den Tag mit (Chrl. Apologete.) 


it an. 
Cigarrenrauchen. 

Da Porto Rico nicht als Kolonie, 
ſondern als Provinz Spaniens behan— 
delt wird, ſo haben ſeine Städte zu— 
meiſt den feierlich-pittoresken alt— 


Niedrige Preiſ — 
ſchaffen willige Käufer, 


denn weiſe Leute benutzen gute Gelegenheiten: 


Wir bieten den Leſern der Rundſchau ſehr außergewöhnliche Gelegenheiten, 
wie ſie andere nicht bieten können. Ein ſorgfältiger Vergleich giebt uns entſchieden 
den höchſten Rang. Kannſt du dich dazu taub ſtellen? 


— Etliche Leute bedienen ſich der 
Religion wie der ſilbernen Löffel — 
wenn ſie Beſuch haben. 
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Die neuen “JEWEL” Nähmaichinen find nach dem legten Modell — gros 
gem Cylinder — befter Qualität — jelbftfädelnd — felbitrangierende Nabel — der 
obere Teil wird binuntergelaffen und ift mit dem Tiiche gleib — zwei, vier oder 
ſechs Schubladen — von Eichen oder Walnußholz — jehr nett und präjentierend. 

Wir fönnten noch viele Vorteile hervorheben, aber das macht die Maſchinen 
nicht befier. Wir jagen einfach, daß die neue “JEWEL” Nähmaſchine ihön ift und 
ift auch ſo gut ala ihön, und ift garantiert jo gut zu fein wie irgend eine anbere 
Maſchine. Preiie: No. 2.... $18.00;No.4.... 820.00; No.6.... $22.00. 
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tanifhen Kreolen überhaupt keines» 











Wie ift 
Ener een wie 
Blut? 





fluß, Krebs, Rheumatismus, Schwindfucht und zul 


Tod. Gefundes 


.. „tft eine Frage mit der fi) Jedermann, dem daran liegt 
einen er gefund und Fräftig zu erhalten, ernftlich be 


Unreinem Blute entfpringen unzählige 
Scropheln, Beulen, Rofe, Flechten, Salz 
er 


Blut giebt Nerven, Muskeln und Gehirn 


Kraft zur Ausdauer, giebt Stärfe und Derftand. Es follte 


daher unfere größte Sorge fein, dasfelbe rein und normal n 
erhalten durch den Gebrauch eines zuverläffigen Heilmitte 


Forni's Alpenkrä 


Zur Beaätung:— Jede Slafche trägt 
oben auf ber Umhallung eine regiftrierte 
Hummer, Bei Einfauf jollte man darauf 
fehen daß diefe Nummer weder ausradiert 
noch fonft verändert ift. Wenn nidıt in der 
Gegend zu haben ſchreibe man an: 


Dr. Peter Fahrney, Chicago, Ill. 


Neueſte Nachrichten. 





Ausland. 


Grofbritannien. 


London, 11. Auguft.— In der heuti⸗— 
gen Situng des Unterhaufes gab N. J. 
Balfour, eriter Lord des Schatzamtes und 
Führer der Negierungspartei, zu, daß die 
in der heutigen Pekinger Depeſche an die 
„Times“ enthaltenen Angaben im Wejent 
lichen richtig jeien. Die Regierung, jagte 
Balfour, ſchenkte der Angelegenheit ihre 
ernitliche Aufmerkſamkeit. Dieſe Erklä 
rung wurde mit Beifall aufgenommen. 

Der Korreſpondent der „Times“ hatte 
gekabelt, daß das chinefiihe Auswärtige 
Amt aden vom ruſſiſchen Geichäftsträger 
Pawlow verlangten Bedingungen bezüglich 


des Kontraftes für die Anleihe zur Aus: | 


Dehnung der Niu Chang:Erienbahn jeine 
formelle Zuftimmung erteilt habe. Be: 
jagte Bedingungen ftehen im direkten Wi— 
deripruche mit den Beitimmungen des un: 


terzeichneten Kontraftes und werden als 


ein ernftlicher Schlag gegen britiiche Zuge: 
ftändnifje betrachtet. 

Laut einer heute aus Gibraltar bier ein: 
getroffenen Deveiche ift die Abfahrt des 
britiihen militäriihen Geichwaders aus 
jenem Hafen, melde auf heute angeiagt 
war, abbeitellt worden und das Gejchwa- 
der bat Befehl erhalten, bis zum Empfang 
mweiterer Orders in Gibraltar, zu bleiben 
Es ift nicht befannt, ob dieie Anderung in 
den Plänen der Admiralität irgend wel— 
hen Zuiammenhang mit der Lage in Oft: 
alien hat. 


Rußland. 


St. Petersburg, 11. Auguſt. 

Es iſt hier angekündigt worden, daß ange— 
ſichts des Erfolges, von welchem die An— 
wendung von Dynamitkanouen in Cuba 
begleitet geweien ift, der Flottenminiſter, 
Vice: Admiral Tyrtow, vorgeichlagen hat, 
vier ruſſiſche Kriegsichifte mit berartigen 
Geſchützen zu veriehen. Falls die Geſchütze 
fich bewähren, ift eine Verwendung derſel— 
ben in ausgedehnterem Maßitabe beab: 
fichtigt. 


Guba, 


Santiago de Cuba, 10. Auguft. — 
11 Uhr morgens. Das jpaniiche Hoipital- 
ſchiff „Alicante“ ift heute mit tauſend fran= 
fen ipaniihen Soldaten an Bord nad 
Spanien abgegangen. Der ipaniihe Dam: 
pfer „Isla de Luzon“ ist heute Morgen bier 
angelemmen und wird 2136 ipaniiche Sol: 
daten an Bord nehmen. Er hat Raum für 
230 Kranfe. 

Der Dampfer „St. Louis” geht heute 
mit dem 9. und 10. Infanterie-Regiment 
nach Norden ab. Als nächites Transport: 
ſchiff mit amerifaniihen Truppen wird, 
wie man erwartet, der „St. Baul” von 
bier abgeben. 


Spanien. 


Madrid, 11. Auguft. — Der heutige 
Tag war für die Diplomaten einer der ge: 
ſchäftigſten Tage ſeit Ausbruch des Krie— 


es. 
: Nicht weniger als drei Kabinetsfigungen 
fanden außer den verichiedenen diplomati- 
ſchen Konferenzen ftatt. 

Obgleih der Wortlaut des Protofolld 
erft ziemlich ſpät am Abend eintraf, war 
die Regierung doch ſchon von Paris aus 
mit dem Inhalte desjelben vollftündig be: 
fannt gemacht worden. 

Die Angelegenheit wurbe in der am Nach: 
mittag abgebaltenen Kabinetöfitung fo gut 
wie erledigt und das Eintreffen des wirkli— 
hen Schriftftücfes machte deshalb nur eine 
Sitzung zur förmlichen Annahme desjelben 
nötig. 

Die Minifter bleiben bei ihrer Ausjage, 
daß das Protofoll feine Anderung der ur: 
ſprünglichen Bedingungen enthalte, fon: 
dern nur etliche neue Vorjchläge. 

Sie erwarten, daß ed morgen (Freitag) 
in Waihington unterzeichnet und eine Ein 
ftelung der Feindieligfeiten angefündigt 
werden wird. . 

Der Minijter des Außeren, Herzog Almo⸗ 
dovar de Rio, verfichert dem Korreiponden= 
ten der Aſſociierten Preſſe, daß die Frie— 
densunterhandlungen in Paris ſtattfinden 
würden, ſagte aber, daß die Kommiſſäre 
noch nicht ernannt worden wären. 

Der Inhalt des Protokolls wird nicht 
eher veröffentlicht werden, als bis das 
Schriftſtück unterzeichnet iſt. (Das Pro— 
tokoll wurde am 12. Auguſt um 4:20 
Nahm. unterzeichnet. — Ed.) 

In biefigen amtlichen Kreifen wird die 
Erwiderung der Ver. Staaten auf Spa: 
niend Antwort bezüglich der Friedens— 
unterhandlungen für aufriedenftellend ge: 
balten. Premierminiſter Sagafta ſtellt 
übrigens in Abrede, daß er ben franzöfi- 
ſchen Botichafter Cambon in Waibington 
ald den Bertreter Spaniens ermächtigt 
babe, IInderungen in der ſpaniſchen Ant: 
wort zu maden „betreffs gewiſſer Bedin— 
nungen, bie im Laufe der Verhandlungen 
Schwierigkeiten machen bürften“. „Wenn“, 
fügt der Premier hinzu, „überhaupt Ande— 
rungen zu maden find, dann wird die Re- 
gierung das jelbit beſorgen.“ 

Der Wortlaut ber Erwiderung ber Ber. 
Staaten wird erit nad) der nächſten Kabi— 
netöfigung endgültig befannt werben. 

Mittags. Das ipaniihe Kabinet trat 
heute Morgen zu einer Sikung zufammen, 
vertante ſich jedoch wieder, da der vollitän- 
dige Wortlaut der Depeiche bes franzöfi: 
ſchen Botſchafters Cambon in Waihington 
noch nicht vorlag. In Folge davon wird 
heute Nachmittag eine weitere Rabinets- 
ſihung abgehalten werben. 


uter Blut : Beleber 


verbannt nicht blos jeden ffro- 
fulöfen Angriff, fondern madıt 
neues, reiches Blut und erweift 
fi als ein Stärfungsmittel in 
der That, denn er fchafft gefun- 
des folides und feites Fleifch. 


| Porto Nico. 


Comao, Borto Ric, 10. Auguft. 
|Schwadron E von der New Morfer Ka: 
| vallerie verfolgte geftern nady der Ein: 
Inahme von Goamo eine Abteilung fliehen» 
der ipaniicher Ingenieure etwa 4 Meilen 
weit die Straße nach Aibonito hinauf. Die 
| Amerifaner wurden beim Cuyon-Fluß auf: 
| gehalten, wo die Spanier die Brüde zer: 
ſtört hatten, und wurden von einer ſpani— 
ſchen Batterie auf dem Gipfel des Berges 
Aſoninte beichoffen. Die unberittene Ka: 
|vallerie erwiderte das euer und behaup- 
tete ihre Stellung, ohne Verluſte zu erlei- 
ben. Ein Bataillon des 3. Wisconfin fam 
| ihr zu Hilfe. 

Gen. Wilſons Kolonne hält heute Rait, 
|ftellt die Brüde wieder her und rekognos— 
| ciert die Stellung de3 Feindes. Auf jeder 
| Seite befinden fich gewaltige Schluchten 
und bie jpaniichen Schanzwerfe auf den 
ı Hügeln beherrichen die Straße. Die Spa: 
Inier haben mehrere Geihübe aufgefahren, 
darunter zwei Maſchinengeſchütze, bie bon 
|dem Torpebobootzerftörer „Zerror” in 
Santiago and Land geihicdt morden wa 
ıren. &3 wird jchwierig fein, dieſe Stellung 
zu umgeben. 

Alle, die in dem geſtrigen Gefecht ver: 
| wundet wurden, werden genejen. 


Dänemarf. 


Kopenhagen, 10. Auguft. — Inge: 
heures Aufſehen ift durch die plößlichen 
Maßregeln verurjacht worden, wonach alle 
Seefortö vor Kopenhagen in einen Zuſtand 
| militäriiher Wirfiamfeit verlegt werden 
|&3 wird vermutet, daß dieſe Mafregeln 
auf Befürdtungen eines Konfliftes zwi— 
\ihen Dänemarf und Rußland zurüdzu: 
| führen find. Das amtliche Organ kündigt 

an, daß die däniſche Regierung 500,000 
| Kronen für Munition verausgabt habe und 
daß fie eine weitere Bewilligung dazu vom 
| Reichötag erwarte. 
| 


| China. 


London, 11. Auguſt. — Der Times 
wird aus Peking gemeldet: Das Tſung Li 
Damen (das chineſiſche Auswärtige Amt) 
bat allen vom ruſſiſchen Geſchäftsträger 
Pawlow aufgelenten Bedingungen in Be: 
treft des Kontraftes für bie behufs Aus— 
|dehnung der Niu-Chwang-Eiſenbahn nö: 
tige Anleihe seine Zuftimmung erteilt. 
| Diele Bedingungen ſtehen in direftem Wi: 
| beripruche mit den Bedingungen des unter: 
| zeichneten Kontraktes und find darauf be: 
rechnet, die Ausführung des endgültigen 


| Kontraftes zu hindern. 


I ._——- 


| Inland. 


New Dort, 11. Auguft. — Eine Spe- 
| zialdepeihe an ein hiejiges Blatt vom Kap 
| San Yuan, Borto Rico, jagt, daß eine Ab: 
teilung Spanier, in der Stärfe von un: 
| gefähr 800 Mann am Dienstag Morgen 
vor Tagesanbrud einen Angriff auf den 
Leuchtturm machte, aber mit einem Ber: 
luft von hundert Mann von den Amerifa: 
nern zurücgetrieben wurde. 

In dem Leuchtturm befanden fich vierzig 
amerifaniiche Seeleute, unter dem Befebl 
des Lieutenants Atwater, die mit Hilfe 
der Geihübe der Schiffe Cincinnati, Am: 
phitrite und Leyden den Angriff abichlugen. 

William Boardman von der „Amphit— 
rite‘‘, von der 2. Klaſſe der Flottenafade: 
mie, welcher der ‚„‚Ampphitrite‘‘ zugeteilt 
war, wurde bei dem Kampfe fchiver ver— 
munbet. 

Die Spanier famen von Rio Grande, 
wohin fie fih nad der erften Landung 
der Truppen am Kap San Juan in der 
vergangenen Woche zurüdgezogen hatten, 
marjdierten durch Luquillo, rüdten in 
Fajardo ein, dad von den Amerikanern 
wieder verlaſſen worden war, und holten 
dort die amerifaniiche Flagge herunter. 
Die Einwohner hatten ſich geflüchtet und 
warnten die Amerifaner vor der Ankunft 
der Spanier. 

Die Spanier begannen ben Kampf in: 
dem fie in einer Entfernung von 300 
Yards mit einem Maihinengeihüb Feuer 
eröffneten, während fich die amerifanifchen 
Schiffe dem Lande näherten und mit ihren 
Geihüten das Teuer fräftig ermwider: 
ten. Während des Kampfes wurden 250 
Mann zur Verſtärkuug der Garnifon ge: 
landet. Die Spanier wurden darauf mit 
großem Berluft und mit Zurüdlaffung 
ihres Geihüßes und einer Menge Gewehre 
und Munition in die Flucht nejagt. 

Die Amerikaner wurden ipäter aus dem 
Leuchtturm zurückgezogen, welcher von den 
Kanonen der „Amphitrite“ gedeckt wurde. 

In einem Außengebäude des Leuchttur: 
mes befanden jich während des Kampfes 
ſechzig Frauen und Kinder, die ſich vor 
den Spaniern dahin geflüchtet hatten. 

Fajardo ift von einer großen Anzahl 
feiner Bewohner verlaffen, die fich fürchte: 
ten, in ihre Wohnungen zurüdzufehren 
und mit dem „Leyden“ nah Ponce ge: 
bracht wurben. 

In dem Leuchtturm befanden fich wäh: 
rend des Gefechts drei Chicagoer, alle 
vom Hilfsfreuger Amphitrite. Die Na- 
men berielhen find: E. %. Struber, W. 
%. Leonard und DO. Oleſon; feiner von 
ihnen wurde verwunbet. 


Vancouver, B. E., 11. Aug. — 
Der aus dem Orient angefommene Dam: 
pfer „Empreß of India“ überbringt fol« 
gende hinefiihe Nachrichten: Ein Korre: 
ſpondent in Pefing meldet, daß ben hohen 
Beamten der Failerlihen Regierung mit 





gefährliche ruſſiſche Freundidaft die Au: 
gen geöffnet find, und daß fie angefangen 
haben, die ſelbſtloſe Hilfe Großbritan- 
niens anzuerkennen. 

Die Deutien find im Tſung Li Ya- 
men, dem auömärtigen Amt, täglid) eirrig 
an der Arbeit, um bie Intereſſen einer 
deutſchen Firma zu fördern, und Yung: 
Wing aus jeiner Konzeifion zum Bau ber 
Tien-Tfing:Shinkiang: Bahn zu verdı än- 
gen, um fie den Deutichen in die Hände 
zu fpielen. Die hinefiihe Regierung hat 
beichlofien, den Japanern an der Küfte von 
Higkujoſhi, neben dem deutichen Gebiet in 
Hanfau, neue Zugeftändnifle zu machen, 
wogegen von der deutichen Regierung jedoch 
kräftiger Einwand erhoben wird. 

Zwiſchen China und Japan beftehen 
jet befjere Beziehungen, und das Ietere 
wird von Peking aus dringend eriucht, 
feine Freundichaft dadurch zu beweiſen, 
dog es China in feinen Bemühungen 
unterftüßt, feine Bevölkerung zu unter: 
richten, und daß ed Großbritannien bei 
dem Verſuch, die Unantaftbarfeit Chinas 
zu bewahren, hilfreich zur Seite fteht. 
| Marquis Jio, der fich zu einem Beſuch 
nad China begeben Hat, befürwortet drin= 
gend zur Verbefferung der Aufiände in 
China die Annahme folgender Maßregeln: 

1. die Errichtung einer großen Banf mit 
leinem Kapital von ungefähr 100,000.000 
!Nen unter ausländiiher Aufjicht; 2. die 
Sründung von militäriihen und See— 
ichulen, und 3. die Verbefjerung der Art 
und Weije der Konifription. 

Es wird in Peking berichtet, Daß man 
beabfichtigt, demnächſt ſämtliche auslän: 
diſche Lehrer und Ererciermeifter aus dem 
militäriihen und dem TFlottendienit zu 
entlajien, mit Ausnahme von britiichen, 
amerifanijchen und jupaniichen Difizieren. 

63 ift eine Verſchwörung zum Sturz 
der foreaniihen Regierung entdedt wor— 
den, und mehrere hohe Beamte find ver: 
haftet worden. Die Palaſtwache in Seoul 
ift bedeutend verfiärft worden und es 
herricht dort große Aufregung. 

Die japaniiche Regierung beabfichtigt, 
eine Gigarettenfabrif enzulegen, um da— 
durch das Defizit im Budget zu verrin— 
gern. Die Regierung würde dadurd im 
ftande fein, ihre Einnahmen jährlih um 
25,000,000 Den zu vermehren. 

Die leitende Leitung „Vernacular“ 
teilt mit, daß das nächſte Rechnungsjahr 
ein Defizit von 40,000,000 Den aufmweiien 
wird. 





Aville, Ind., 11. Auguft. — Vor 
beinahe zwei Jahren verihwand Hiram 
B. Baler, ein angeiehener Farmer im 
GSounty Noble in geheimnisvoller Weiie 
aus jeiner Wohnung. Gr verfaufte reli 
nidie Bücher und hatte am 8. Oktober 
vorigen Jahres zum leiten Dial von fich 
bören laſſen. 

Bor einigen Tagen fanden Holzichläger 
im Walde in der Nähe von Petosfy das 
Sfelett eines Mannes; eine Uhr, eine 
Bibel und ein Tagebuch wurden bei dem: 
jelben gefunden, wodurch ermittelt wurde, 
daß das Sfelleit die Ueberrefte von Hiram 
PB. Bafer waren. Man vermutet, daß er 
religiöiem Wahnſinn verfallen war, meil 
es ın feinem Tagebuch hieß, daß er in 
den Wald gegangen Sei, um zu faften 
Dort errichtete er fih aus Buſchwerk eine 
Hütte und jchrieb feine Erfahrungen täglich 
nieder, bis der Tod eintrat, aller Wahr: 
fcheinlichfeit dur Hunger. Seine Fami: 
lie hatte vergeblih Nachforſchungen nad 
ihm angeftelt und fam jchließlich zu der 
Ueberzeugung, daß er das Opfer eines 
Verbrechens geworden war. 


Detroit, Mid., 10. Auauit. — 21 
Staaten und drei canadiſche Provinzen 
waren in der heutigen Sitzung der Kon: 
ferenz ſtaatlicher und provinzialer Ge: 
jundheitäbebörden von Nordamerika ver: 
treten. Präſident Benjamin Lee erwähnte 
in jeiner Erwiderung beiläufig, daß der 
größte Teil der bier vorfommenden Ty— 
phusfälle durch das Waſſer des St. Clair 
Lafe veruriaht würden und warnt des— 
halb den Gejundheitsrat vor diefem Waſ— 
fer. Das froftallene, perlende Waſſer 
dieies Sees ſei viel’ gefährlicher, als das 
faffeefarbige Waſſer, das die Philadelphier 
gebrauchten. Wahricheinlihb werde ber 
St. Elair:See von oberhalb Detroitä gele- 
genen Punkten ber verunreinigt. Der Be: 
richt des Sefretärd Dr. J. N. Hurty von 
Indiana ergab eine Zunahme von drei 
Mitgliedern während des Jahres, eines von 
Merifo, zwei von Canada. Der Sefretär 
empfahl, daß die Konferenz die alte Ber: 
faffung der nationalen Konferenz von Ge: 
funbheitöräten annehme, deren Titel in 
ber letztes Jahr in Naſhville abgehaltenen 
Konvention zu der gegenwärtigen abgeän: 
dert worden ſei. Nah Annahme einer 
Anzahl mehr oder minder wichtigen Reſo— 
lutionen und Nebengeſetzen vertagten fich 
die Anweſenden um eine Trolleyfahrt nad 
Park Davis & Eo.’3 demiihem Baborato: 
rium zu machen. Gegen Abend wurde ein 
Ausflug nah dem St. Clair Lafe unter: 
nommen. In der Abendfikung wurde 
über Die Frage debattiert, wie das Wal: 
fer an der Oberflähe in Flüjfen und 
Seen zu reinigen jei. 





Ein Eifenbahnzug des Zwanzigften 
Sahrhunderts, 


Elektriſche Beleuchtung Durch den ganzen 
Zug (mit Licht am Kopfende jedes Bettes), 
der „North-Weſtern Limited“ welcher Chi— 
cago täglich um 6:30 abends verläßt und 
früh am nächſten Morgen Si. Paul und 
Minneapolis erreicht, wird vom reiienden 
Bublifum als das höchſte Stadium ber 
Entwidlung anerfannt. Dieſer Zug ift 
mit Buffet:, Rauch: und Bibliothefwag:- 
gons mit abgeteilten Schlafwaggons und 
mit lururiöien Eßwaggons ausgeftattet. 

Die bedeutendften Sommer:Rejorte in 
MWisconfin werben via ber Chicago und 
North: Weftern Bahn am leichteiten er: 
reicht, denn fie ift bie Bionier-Bahn weit: 
lich und nordmweftlich von Chicago. 

Alle Ticketagenten verfaufen Billets für 
diefe populäre Bahn. 





Die Feſſeln find gefallen. 

Herr Peter Michels von Parkville, Mo., 
fchreibt: „Dank Gott, nun bin ich wieber 
frei von Schmerzen und Elend. Lange 
Zeit lan ich in Feſſeln des Rheumatis— 
mus. Drei Flaihen Forni’s Alpenkräu— 
ter Blutbeleber und einige Flaichen von 
Forni's Heil:Del befreiten mich aus mei— 
nem traurigen Zuſtand und ih bin für 
diefe Wohlthat von Herzen dankbar.” — 
Fragt nicht in Apotheken darnach. Nur 
fpezielle Lofalagenten verfaufen die Mebi- 
zinen. Wenn nicht in der Umgegend zu 
‚baben, wende man ſich an Dr. Peter Fahr: 





nen, 113—114 So. Hoyne Ave., Chicago, | Kü 


wenig Ausnahmen, jetzt endlich über die gg 


FOR KIDNEY WORMS IN HOGS! 


Farmers, whenever your hogs are lame 
and drag their legs, you may be sure 
that it is caused from worms which are 
lodged against the —* It causes 
fever, and finally hog cholera. Ihavea 
sure cure for this disease, 


PLEASE READ. 

Fallsburg, Mich. 
G. G. STEKETEE:—I have a brood sow, she 
was taken sick and lame in three legs, could 
not get up, and unable to eat. ] gave Steke- 
tee’s Hog Cholera Cure in a drench—cured 
her on short notice. Shall never be without 
Steketee’s Hog Cholera Cure. It is excellent 

for wormsinallanimals. JASs.E. TowER. 


Ask Druggists for 
Steketee’s Hog Cholera Cure. 


Unfere Breifefind! 





günftig! 


Rogers Mähmaihinenmeifler: 
Schleifer 
ift einer der einfachſten und beiten Schleif 
apparate im Marfte. Er ichleift zmei 
Seiten des Mähmeſſers zu gleicher Zeit. 

Er ift jo einfach in feiner Zuſammen— 
jtelung, daß jedermann damit Tüchtiges 
leiften fann. Er hat eine ſchwingende Be: 
wegung, wodurch die Erhitzung des zu 
ichleifenden Gegenstandes vermieden wird. 
Mann fann ebenio gut ein Meſſer, eine 
Art,einStemmeiien oder irgend ein 
MWerfzeug damit jchärfen. 

Der Stein ift ein fogenannter Corundum, 
nächſt dem Diamanten der härtefte Stein, 
ben es giebt; er überdauert zwei oder drei 
gewöhnliche Schleiffteine und kann ſowohl 
trocden als naß gebrauct werden. 

Diejer Schleifapparat ermeift fich auf der 
Farm und im Haushalt von großem 
Nutzen. 

Preis $3.25. Ausſchließliche Verkaufs— 
rechte für Counties oder ganze Staaten wer— 
den abgegeben. Der Käufer bezahlt die 
Verſendungskoſten. Beitellungen adreifiere 
man: 

Home & Farm Supply Co, P. O. Box 
“G,” Elkhart, Ind. 


Dieſe Firma iſt zuverläffig und handelt 
immer nad) ihrem Verſprechen. 
Mennonite Publ. Co, 


Union Savings Bank, 


BEATRICE, NEBRASKA, 
Deutfche Spar: Bank. 
Zahlt Zinfen auf alle Depofiten. 

5 Prozent auf Certificate, die 6 Monate 
laufen. Bier Mennoniten find im 
Direktorium. Näheres ift auf Anfre- 
gen gerne bereit zu liefern, der Haflierer 


J. A. PENDER. 





19’98—18'59 


3 Lund! 6 
Mehrere Taufend Acer Land 
in diefer Umgegend zu 
verkaufen. 

Nähere Auskunft erteilt 


Abr. Tanzen, 


Mountain Lake, Minn. 
33—78 








Marktbericht. 


12. Auguft 1898 
Chicago, Ill. 


Weizen 
Gerite No. 2 


Viehmarkt. 
$375— 46 
—— — 4 50— 665 
ilchkü 22 00—40 00 
8 70— 395 
2 75— 425 


Minneapolis, Minn, 
Weizen... 


St. Louis, Mo. 


IA———— PERS 
Roggen, No. 2 


Viehmarkt. 
Stiere.... 
Schweine 


Viehmarkt. 
Stiere EEE RER UN ....$8 00—5 85 
sarah 1 80—5 00 


Schweine .......:. a 8 30 3 82 


....... 
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Dr. Karl Puscheck’s 
Batitg DAUS-FUren. 


pathiſche 

Heile dich ſelbſt mit dieſen Mitteln. Keine Erfahrung 
nöthig. Dieſes ſind die erfolgreichſten Mittel in der Welt 
und pafjen für alle Fälle. Sind leicht zu nehmen, erfordern 
feine ng in der Lebensweiſe und find abjolut un— 
ſchädlich — Aller arztliher Rath und Ausfunft frei, 


ervenftärfungs-! ] Tittel. Heilt alle Nervenleiden. Iſt immer kräftigend. Preis 25c. 
3 * Kurirt beſtimmt jede Erkältung, Huſten, Bronchitis,Croup,LaGrip 
Erkältungs-Mittel. u.j.m.,in einigen Stunden, alas VorbeugungssMittel. Preis bc. 


Dryspepfia-Kur. Erleichtert jofort und furirt ſchnell alle Magenbeſchwerden. Preis 50c. 
Fra ugufranfheiten-Kur Eine wunderbar fihere Heilung für alle Frauen-Krankheiten, 


5 x 9 Regelbejhwerben—jede Frau kann ſich felbſt kuriren. Preis 50c. 
pP Blutreinigungs- Mittel. ncß Hör Inner mobtsuns 
Pı 


Pa He =. » Id garantire, daß diejes Mittel jeden Anfall in fürzefter Zeit heilt 
Rhe umatismus⸗KAur Iſt bad zuverläſſigſte Rheumatismus⸗-Mittel in ber Welt. Preis 50c 


Zu hab'n von Agenten oder irgend ein Mittel wirb nad Empfang bes Vreiſes an irgend welche 
Voſt⸗Adreſſe in den Vereinigten Staaten portoirei verfandi. Ein Büchlein mit näherer Auskunft 
uber 75 Homdopathiiche Kuren für 75 Leiden auf Verlangen frei zugefandt.— Schreibe darum. 


Dr. PUSCHNCK, Dept. M., 330 La Salle Ave., CHICAGO, ILL. 
PPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPP 


Shoemakers neuer Geflügel Almanadı 


ift jebt fertig zur Verſendung. Er enthält 

96 Seiten aus gutem Buch = Papier unb 

ber Dedel ift in ſchönen Farben gedrudt. 

Er ift das vollftändigfte und umfaffendfte 

Werk feiner Art, das je herausgegeben 

h wurde. Er enthält einen ſchönen Familien⸗ 

4 kalender für 1898 und viele photographiiche 

Abbildungen von unferem Geſchäftslokal 

und der Geflügelfarm — die größte und 

beft=eingerichtete Geflügelfarm in Illinois. 

Der Almanach beichreibt wie man die Hüh⸗ 

nerzucht mit Erfolg betreiben, und wie 

man dabei Geld maden fann. Er enthält 

Rezepte zur Heilung von Geflügelkrankhei⸗ 

ten, und Beichreibungen der Symptome 

dieſer Krankheiten. Auch findet ihr Hierin 

Grundpläne und Beichreibungen, wie man 

am beften die Geflügelhäuier bauet. Er 

giebt volle Beichreibung über alles was 

man in ber Geflügelzucht wiſſen ſollte. Auch enthält er jchöne Illuſtrationen 

mit vollen Beihreibungen und Preiſen ber beften und leitenden Arten des Geflügel® 

und Preiſe für Brut-Eier. Er giebt eine genaue Beichreibung über unjere Einfühs 

rung von Vollblut-Geflügel aus England, welches wir in eigener Perſon ausjuchten. 

Wir find die bedeutenditen Importer und Erporter in Amerila. Man bedente, 

daß dieſes Werk 96 Seiten enthält, zeitgemäß tft und für nur 15 Cents anirgenb 
eine Adrefje geihicdt wird. Nur in engliiher Sprache. 


G. GC. Shoemaker, 
Freeport, Ill. 


VUUIVDUVVUUVUUVUVUVVUOVUODU 


ie Se —— 
Globe Incubatoren und 
Brutmaſchinen 
find unbeitreithag 
— die Beſten. 
Sie brüten 
Küchel aus wo 
andere Maſchi—⸗ 
nen es verfehlen⸗ 
| D Allerwärts ge⸗ 
| RS winnen fie bet 
| der fiärkiten Konkurrenz. Unſer Katalog für 
| 1898 tft jeßt fertig, der ſchönſt⸗gedruckte jeis 
| ner Art. Er enthält eine volftändige Lifte 
| aller Gegenstände für bie Hühnerzucht zu dem 
I niedrigiten Preiſen. Beſchreibt wie 
—— 8— erfolgreich 
gebraucht. Beſchreibt wie man Hühner 
Arauptifcher Balfam, | yieben muß und wie man babei Geld mar 
Ein fiheres Heilmittel bei Branbivunden, | Yen Tann. Altes wird leicht und deutlich 
sffenen Füßen, Quetihungen, Hühneraus gemadt. Dan beriäume nicht einen Kata— 
gen anfgeriienen Oänben, Sänftwunben, | log zu beitelen, Preis nur 4 Cents 
rebs, Schuppen auf dem Kopfe, Rotlauf, in Poſtmarken. Nur in engliſcher Sprache. 
Kräge, Juden, Hautausfchlägen, Entzüns Man adreſſiere: 
onen rad ge eh Ra rin | Shoemaker Ineubator Co., 
giftigen Geihmwüren aller Art, Krankheiten Box 6 
ber Kopfhaut, Verbrühungen, Wunben x, | = ” ——— m. 


in. m. ee ‚Auf fünfzig Milfionen Dollars 


Diefe Salbe wurbe Jahrhunderte lang in | 
| beläuft fi die Summe, melde fünfe 


Klöftern benugt und die Zufammenjehung 
undſiebzig Millionen Buſchel Weizen 


berjelben ala großes Geheimnis gehalten 
wegen der großen Heilkraft berfelben, |! h 

im Jahre 1897 in Kanfas und Oflas 
homa den Farmern jener Gegenden in 


Seht wird fie zum erften Dale in bie 
fentlichfeit gebracht. Ihre Geſchichte g 
die Tafche gefloffen find. 
Man wandere daher nah dem We- 


zurüd bi3 in die Zeit Neros. 
Alles Geld, das für dieſe Salbe bezahlt 
‚fen aus und kaufe fih dort eine Farm 
‚oder eine Bich- ‚„‚ranch“ und teile mit 


wird, wird wieber en wenn bes 
jenen Farmern den Gewinn, welcher 


wiejen werben kann, daß die Salbe na 
dem Aderbau und der Viehzucht ent 


Vorichrift angewendet wurbe ohne zu hel⸗ 
fen. Die Salbe wird portofrei verſandt 

Iprießt auf jenen billigen Ländereien, 
welche noch zu haben find an der 


nah Empfang des Gelbes. Hgenten vers 
langt! Adreſſiere: 

Alchiſon, Topeka € Santa Se 
Railway. 


Young People’s Paper Association, 
die befte und Direftefte Bahnlinie nad 


Elkhart. Ind 
Id wünſche, wir hätten eine 
Kanſas und Oklahoma. 
Um nähere Auskunft und befchreibenbe 


Mage! 
Diejen Wunidy hört man fo oft und doch 

Hefte wende man ſich an 49973588 
JOHN E. FROST, 


fauft man feine. Jetzt ift die Zeit. 
Eine Familienwoge — vollfommen mit 

Land: Kommifjär der A.T.& S. F. R’y, 
TOPEKA, KANSAS. 


Platform und Schaufel — wiegt von 4 
Unze bis zu 240 Pfund, ift aus feinem 

Ein unentbehrlicyer 
Gegenltand. 


Gußeiſen gemaht mit. Meifirgbaum und 

-{haufel. Die Platform ift 10 bei 134 

Zoll — groß nenug, um Getreide, Butter, 

Rindfleiih, Schweinefleiih und verſchie— 

denes andere darauf zu wiegen. Preis 

$4.00. Man bleibe nicht länger ohne eine 
Ein Säde- 
halter — 
leicht, ſtark, 
dauerhaft, 
part Zeit, 
Mbeit und 


Wage. 
HoME AND FARM SUPPLY Co,, 
Getreidefäde 
— undGeld. 


ELKHART, IND. 
Ein jeder 


Farmer, 
Müller oder 
Gejchäfts- 
mann follte 
fo einen Hal⸗ 
ter haben. 
Wir jen- 
den denjels 
ben per Ex⸗ 
preß auf Erhaltung von $3.25 


tNOME AND FAkM SUPPLY 60,, 
Elkhart, Ind. 


Des Farmers Freund! 


Durch dieſe Anzeige möchte ich den Farmern 
zu wiſſen thun, daß ich jetzt eine ausgezeich— 
nete hölzerne Gabel habe zum handhaben 
von Stroh, Kleeſamen u. ſ.w., beſonders für 
geſchnittenes und gefaſertes Kornfutter. Um 
Näheres, ſowie für Preisliſte wende man ſich 
an PETER B. AMSTUTZ, 











Oder für $2.00 ſchicken wir eine fleinere 
Wage, welche von 4 Unze bis zu 4 Pfund 
wiegt, mie die Abbildung zeigt. Auch die— 
jes ift eine jehr nette, dauerhafte Wage und 
wird im Haushalt ſehr bald unentbehrlich 
werben. 

HOME AND FARM SUPPLY Co, 
ELKHART, IND. 


Das Exanthematiſche Heilmittel. 


(Auch Bauniheidtismus genannt.) 

Somohl bei jriiherftandenen als bei alten (chroni⸗ 
fchen) Leiden, die allen 1 y' und Salben Trog 
eboten haben, fann man dieſes Heilmittel als legten 

ettungs-Anter mir Zuverficht anwenden. 

CI Srläuternde Cirfulare werden bortofrei zuge: 
fandt. John Linden, 
Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ech ⸗ 

ten reinen eranthematiichen Seilmittels. 

Office und Refidenz, 948 Prospect Straße, 
Eleveland, DO. Letter Drawer W. 
Man büte fih vor Fälihungen und falihen An« 

preifungen. 21’98—20’99 


Bauholz, Pfoten, Kalt. 
Leinſamen-Oel, und alle Sorten in 
Delfarben. Bauholz in großem Vor— 
rat und billiger als irgendwo. 


G. H. BLAND, 

















31-3098 Bluffton, Ohio. 


1/8 Bingham Lake, Minn. 





